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JagdgeschwaderM-wers errang 1200 Luftstege
Bis 12 . Juni 500 Sowjetflugzeuge abgeschossen — Mölders mit 115 Luftstegen der erfolgreichste Jagdflieger der Welt,

als erstem Offizier das Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten verliehen
Berlin,  16 . Juli . Das Jagdgeschwader Mölders schoß seit

Beginn der Kampfhandlungen im Oste» bis zum 12. Juli
500 Sowjetflugzeuge bei nur drei eigenen Verlusten ab.

Das Geschwader hat damit am 12. Juli insgesamt den 1200.
Luftsieg erkämpft.

Der erfolgreichste Jagdflieger der Welt
Fünf Sowjetflugzeuge an einem Tage von Mölders

abgefchossen
DNV Aus dem Führer -Hauptquartier , 16. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei de« Kämpfen an der Ostfront schoß Oberstleutnant Möl¬

ders , Kommodore eines Jagdgeschwaders , gestern fünf Sowjet-
flngzeuge ab. Er hat damit in diesem Kriege insgesamt 101 Ab¬
schüsse erzielt und einschließlich seiner 14 Abschüsse im Spanien¬
feldzug insgesamt 115 Luftfiege errungen.

Der Führer und Ober st e Befehlshaber  der Wehr¬
macht hat diesem heldenhaften Vorbild der Luftwaffe und er¬
folgreichsten Jagdflieger der Welt als erstem Offizier der deut¬
schen Wehrmacht die höchste deutsche Tapferkeitsauszeichnung,
das Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat fol¬
gendes Handschreiben  an Oberstleutnant Mölders gerichtet:

Führer -Hauptquartier , 15. Juli 1941.
Herrn Oberstleutnant Mölders , Kommodore.
Nehmen Sie zu Ihren heutigen fünf neuen Luftsiegen meine

aufrichtigsten Glückwünscheentgegen. Sie haben mit diesen Er¬
folgen im großdeutschen Freiheitskampf 101 Gegner in der Lust
abgeschossenund find einschließlich Ihrer Erfolge im spanischen
Bürgerkrieg hundertsünfzehnmal Sieger im Luftkampf gewesen.

In Würdigung Ihres immerwährenden heldenmütigen Ein¬
satzes im Kampf um die Frecheil unseres Volkes und ' in An¬
erkennung Ihrer hohen Verdienste als Jagdflieger verleihe ich
Ihnen als erstem Offizier der deutschen Wehrmacht die Höchsts
deutsche Tapferkeitsauszeichnung , das Eichenlaub mit Schwer¬
tern und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Mit meinem und des ganzen deutschen Volkes Dank verbinde
ich die besten Wünsche für Ihre Zukunft.

gez. Ihr Adolf Hitler.

Eichenlaub mit Schwertern für Hanptmann Oesair
DNB Berlin , 16. Juli , Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht  verlieh dem Hauptmann in
einem Jagdgeschwader Oesau  das Eichenlaub mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und sandte an ihn das
folgende Schreiben:

„In Ansehen Ihres immer bewährten Heldentums im Kampf
um die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen anläßlich
Ihres 80. Lustsieges als drittem Offizier der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes ."

Wie der 101. Lustsieg von Oberstleutnant Mölders , der am
gleichen Tage fünf sowjetische Flugzeuge abschoß, so zeugt auch
die Leistung von Hauptmann Lsau von der absoluten lleber-
legenheit der deutschen Jagdflieger auf dem östlichen Kriegs¬
schauplatz. Erst am 4. Juli meldete der Bericht des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht , daß Hauptmann Ösau seinen 54. Geg¬
ner zum Absturz brachte.

In den seither vergangenen 11 Tagen hat der verdiente Offi¬
zier somit 26 Sowjetflugzeuge vernichtet . Das ist ein Erfolg,
der nicht nur als überragende Einzelleistung zu werten ist, son¬
dern auch einen Maßstab für den Kampfgeist und die Kampf¬
kraft der gesamten deutschen Luftwaffe darstellt.

Ritterkreuze für erfolgreiche Nachtjäger
Berlin , 16. Juli . Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe, Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eisernem''
Kreuzes verliehen : Generalmajor Kammhuber,  Komman¬
deur einer Nachtjägerdiviston , Leutnant Hahn,  Flugzeugführer
in einem Nachtjagdgeschwader, Oberfeldwebel Eildner,
Flugzeugführer in einem Nachtjagdgeschwader.

Der deutsche Wehrmachtsdericht
Weiterhin günstiger Verlauf der Operationen im Osten

Verzweifelte sowjetische Gegenangriffe zurückgefchlagen—
Die Hafenanlagen vor» Margate bombardiert. Möllers

1V1. Luftsieg in diesem Kriege
DNB Aus dem Führer-Hauptquartier, 16. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten  nehmen die Operationen weiterhin ihren

günstigen Verlauf.  An mehreren Stellen wurde«
verzweifelte sowjetische Gegenangriffe unter schweren blu¬
tigen Verlusten für den Feind zurückgefchlagen.

Im Kampf gegen Großbritannien  beschädigte
die Luftwaffe ostwärts New-Castle zwei große Frachtschiffe
schwer. Kampfflugzeuge bombardiertenin der letzten Nacht
die Hafenanlagen von Margate.

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben, schoß
Oberstleutnant Mölders,  Kommodore eines Jagdge¬
schwaders, gestern fünf weitere Sowjetflugzeuge ab und
errang damit in diesem Kriege seine» 101. Luftfieg.
Ungarische Panzerverbände warfen sowjetische Nachhuten

Budapest, 16. Juli . Im Zusammenwirken mit den deutschen
Truppen haben ungarische Panzerverbände , wie der Chef des
Honved-Eeneralstabes meldet, die sowjetischen Nachhuten er¬
folgreich angegriffen und zurückgeworfen.

Der Gegner unternahm Einflüge auf einige Oertlichkeiteu
der Cyrenaika . In der Nähe von Bardia wurde ein britisches
Flugzeug von der Abwehr abgeschossen.

In Ostafrika  hat am 13. Juli eine Kolonne italienischer
Truppen der Besatzung von Uolchefit  einen kühnen Vor¬
stoß gegen die gegnerischen Stellungen unternommen . Sie über¬
wand in hervorragender Weise den Widerstand des Feindes »,
dessen Abteilungen in die Flucht geschlagen wurden . Am 14. Julr-
haben Abteilungen von Kolonialtruppen der Besatzung von
Äolchefit indische Einheiten angegriffen und sie aus ihren Stel¬
lungen vertrieben . In der Nähe von Eondar hat unsere Artil¬
lerie ein feindliches Flugzeug abgeschossen.

Der italienische Wehrmachtsbericht dll§ japanische KMyell MUchgelkelen
Erneute Luftangriffe auf Tobruk — Kühner Vorstoß der

italienischen Besatzung von Uolchefit
DNB Rom, 16. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordafrika  haben italienische und deutsche Flugzeuge

erneut , Befestigungen , Batterien und Hafenanlagen von To¬
bruk  angegriffen . Weitere deutsche Luftwaffeneinheiten haben
vorgeschobene Flugplätze des Feindes angegriffen.

Um einer starken Negierung Patz zu macheu
Tokio,  16 . Juli . Wie amtlich Lekanntgegeben wird , ist das

Kabinett Kouoye zurückgetreten. Das Ministerium wird auf
Anordnung des Tenno vorläufig die Geschäfte weitersühren.

Domei schreibt zum Regierungswechsel : Das Kabinett Konoqe
ist geschlossen zurückgetreten, um einer starken Regierung Platz
zu machen, die der neuen innen - und außenpolitischen Lage ge¬
recht wird.

Wie amtlich Lekanntgegeben wird , kehrt das Kaiserpaar aus
den Ferien am Donnerstag in die Hauptstadt zurück.

Frau Roosevelt- „erste kommunistische Frau"
Aufsehenerregende Enthüllungen der Zeitschrift „La Dita Italiana " — Lebhafter Anteil an allen
Intrigen der jüdisch-bolschewistischen Agitation — Negrin schickte zum Dank gestohlene Meisterbilder

lchen Hauptmanns  im Regiment „Nordland ", der weiter
sagt: „Adolf Hitler hat der bolschewistischenFront den Hand¬
schuh hingeworfen . Dänen , Finnen , Norweger , Holländer und
Flamen stehen Seite an Seite in einer Division, die berufen ist,
an diesem entscheidenden Kampf teilzunehmen , nicht als Propa¬
gandafiguren , sondern jeder mit einer größeren oder kleineren
militärischen Aufgabe . Am östlichen Himmel steigt die Morgen¬
röte auf, die Morgenröte des neuen Europas ."

Iraueil-Marlqrium im SiwjeiftM

DNV . Rom, 16. Juli . Die Zeitschrift „La Vita Italiana"
zeigt in einem Aufsatz nach einem Hinweis auf die berüchtigten
Telegramme vom Dezember 1937 mit Roosevelts Glückwünschen
für „den Erfolg von 20 Jahren Kommunismus " die Rolle der
Frau Roosevelt im Spiel der jüdisch-demokratischen Kriegsver¬
brecher und Volschewistenfreunde auf.

Unter genauen Angabe « von Daten und Einzelheiten weist
der Schriftsteller Preziosi in dem Aufsatz nach, daß Frau Roose¬
velt in vollstem Einverständnis mit ihrem Manne und schon
vor dessen Wahl znm Präsidenten eine der eifrigsten Förderin¬
nen der Abschaffung der Monroedoktrin und der Wiederher¬
stellung der Beziehungen mit den Bolschewisten war . Als Mit¬
glied der „Garland Foundation ", einer Institution , der die größte
Verantwortung für die kommunistische Agitation in Amerika
zusalle, habe sie an alle« Intrigen der jüdisch-bolschewistischen
Agitation in Amerika lebhaften Anteil gehabt . Sofort nach
Roosevelts erster Wahl zum Präsidenten habe der bekannte
nordamerikanische Propagandist Chapson Catt Fra « Roosevelt
als „die erste ins Weiße Haus eingezogene kommunistische Frau
begrüßt ". Schon am nächsten Tage habe Frau Roosevelt die Ver¬
längerung der „Kommunistischen Stunde " im nordamerikani¬
schen Rundfunk veranlaßt.

Der Aufsatz schildert dann eingehend , daß das ganze Heer
von Juden , das seinen Einzug ins Weiße Haus hielt , aus der
persönlichen Umgebung von Frau Roosevelt stammt. Eine be¬
deutende Tätigkeit habe Frau Roosevelt auch im spanischen
Bürgerkrieg zugunsten der Bolschewisten ausgeübt . Dafür seien
ihr vor Negrin am Vorabend des Falles von Barcelona einige
aus Museen gestohlene Bilder vcn Goya und Velazquez als
Dank überreicht worden.

Churchill und der Bolschewismus
Curchill bei einem Essen im Aldwych Club am 11. 4. 1919:
„Wir können mit den Bolschewisten keine Verträge schließen.

Wir haben zu unterscheiden zwischen Recht und Unrecht, zwischen
Ehre und Verrat , zwischen Fortschritt und Anarchie."

Quelle : „Daily Chronicle " 12. 4. 1919.

Churchill im Unterhaus am Donnerstag vor dem 30. 5. 1919:
„Der Bolschewismus ist keine Politik , er ist eine Krankheit:

Er ist kein Glaube , er ist eine Seuche."
Quelle : „Daily News " 30. 5. ISIS.

Churchill : (Zitat aus „World Erisis ", Abschnitt über Lenin :)
„Rußland , das sich selbst aus der Gesellschaft der Menschen

ansgestoßen hat , wetzt in der Polarnacht seine Klingen und pre¬
digt mit vor Hunger und Askese starren Lippen seine Philoso¬
phie des Hasses und des Todes."

„Am östlichen Himmel steigt Morgenröte auf*
Dänischer Hauptmann znm Kampf gegen die Bolschewisten

Kopenhagen, 16. Juli. „Der größte Volksführer aller Zeiten
hat Europa zum Kampf gegen das verbrecherischsteund blutigste
Regime aller Zeiten aufgerufen ", heißt es in einem von „Faedre-
landct " veröffentlichten Brief eines im Felde stehenden däni»

Das wahre Gesicht der bolschewistischen„Befreiung
der Frau

Als der Sowjetstaat sich einrichtete , war eine seiner ersten Be¬
mühungen , die Frau aus der „Sklaverei der Ehe" zu befreien.
Die Eheschließung und Ehelösung wurde in einem Maße ver¬
einfacht und erleichtert — auch noch bei der staatlich registrier¬
ten Ehe —, daß zur Scheidung z. V. eine Postkarte mit der Mit¬
teilung der Auflösung der Ehe an die betreffende Behörde ge¬
nügte . Man brauchte nicht einmal der Frau selber eine Mit¬
teilung davon zu machen, wenn es einem so besser paßte . Da die
Kinder solcher Ehen schon nach den ersten Monaten der Mntter
weggenommen und in staatlichen Kinderheimen nach sowjetischen
Grundsätzen aufgezogen werden sollten, was in Wirklichkeit an
dem Mangel an Kinderheimen und der Mangelhaftigkeit dieser
Institute scheiterte, so war die Frau wenigstens theoretisch voll¬
ständig „befreit " und entlastet , um ohne Einschränkung für die
allein als nützlich befundene Staatsarbeit bereitzustehen . Die
Zahl der Besprisorni , der Kinder „ohne Aufsicht", die aus den
unerträglichen Verhältnissen dieser Anstalten entflohen und sich
zu regelrechten Räuberbanden zusammenschlossen, stieg bei diesen
Maßnahmen natürlich in die Millionen , ganz abgesehen von
solchen, deren Eltern ermordet wurden oder sich nicht um ihre
Kinder kümmerten . Diejenigen Mütter , die wirklich noch an
ihren Kindern hingen , waren in steter Angst und Sorge um sie,
da die gesundheitlichen Zustände solcher staatlichen Anstalten
jeder Beschreibung spotteten — und dies sogar in dem Mos¬
kauer Musterheim , das den Namen Klara Zetkins trug . Kinder
mit Geschwüren und Krätze, mit Angina und Grippe wurden
hier ruhig unter den gesunden Kindern belassen.

Wenn so die Frau als Mutter ihres natürlichen Amtes be¬
raubt und von Sorgen um die Kinder gequält wurde , so war sie
auch sonst als Frau im Sowjetstaat völlig der Willkür preis¬
gegeben. Fast jede Arbeitseinstellung einer Frau wurde damit
bezahlt , daß sie dem Brotherrn körperlich zu Willen sein mußte.
Am nicht zu verhungern , mußten diese Frauen sich preisgeben.
Dies war auch sonst überall nötig , wo die Frau etwas erreichen
wollte . Die Frau ist bis heute im Sowjetstaat praktisch recht-
und schutzlos — selbst die Eheschließung schützt sie nicht davor,
Spielball der Launen eines politisch Mächtigeren zu werden , der
es in der Hand hat , ihr Leben und das ihrer Familie zu
ruinieren.

Die Schattenseiten dieser Einrichtungen des Sowjetparadieses,
die Abtreibungen , der dauernd wechselnden freien Verbindungen,
der nur in wenigen Minuten schließbaren und wieder lösbaren
Ehen , der sogenannten Kindererziehung in Anstalten , wo fie
von lieblosen, unwissenden und oberflächlichen- Geschöpfen be¬
treut werden , wurden so unerträglich , daß nicht nur im Volke

115. Jahrgang
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selber, sondern mich an den offiziellen Stellen Abhilfe gefordert
wurde . So konnten Klagen über Mißstände dieser Art eine Zeit-
lang sogar in den Zeitungen vorgebracht werden . Aber das
Ae^ l war bereits zu tief eingerisfen, um wieder beseitigt zu
werden . „Der Mann ist der hauptsächliche Vertreter einer leicht¬
sinnigen Eheauffassung", erklärte ganz offen die „Prawda ".
Aber die Scharen verlassener Arbeiterinnen mit Kindern , deren
Männer sie im Stich gelassen hatten , wurden dadurch nicht ge¬
ringer . Alimente waren in den seltensten Fällen zu erlangen.
„Wegen jedes dieser Väter ", erklärte man achselzuckend, „wer¬
de« 40 bis SV Briefe in alle Ecken der Union versandt . Doch
sind diese rücksichtslosen Väter nicht zu fasten." Nach der Ter¬
minologie der Staatsanwaltschaft bliebe« also 40 Prozent der
Llimentenanfprüche „nicht realisierbar ".

Wie weit die sexuellen Ausschreitungen bis heute gehen, ist
Beichfalls ans Veröffentlichungen der „Prawda " zu ersehen.
Erpressungen gehen mit Vergewaltigung Hand in Hand . Die
Fälle dieser Art sind so widerlich, daß sie nicht wiedergegeben
werden können.

Da als erstrebenswertestes Ziel für die sowjetische Frau in
24jähriger bolschewistischerPraxis immer wieder die Frau als
Vorbild hingestellt wurde , die mit dem Mann auf allen Ge¬
bieten des Lebens konkurrieren könne, ist es verständlich, daß
die Verwirrung in einigen Frauenköpfen ein solches Ausmaß
angenommen hat , daß sie jegliches Gefühl für ihre Aufgaben
als Frauen und Mütter eines Volkes verloren haben . Am
2. Februar 1941 heißt es in einer sowjetischen Zeitung : „Eins
der bemerkenswertesten Erscheinungen ist die Bestrebung der
Frauen , eines der militärischen Fächer zu lernen : Das Fliegen
das Fallschirmabspringen , das Schießen. Tausende Töchter des
Sowjetvolkes zeigen ein nie gesehenes Heldentum im Kamps
für die Macht der Sowjets . Man konnte sie in den vorderste«
Linien in allen Kämpfen , die die Rote Armee geführt hat,
sehen. Die Sowjetunion wird nie die Heldinnen vergessen, dis
Schulter an Schulter mit den Kämpfern der Roten Armee gegen
die Weißsinnen kämpften." Diesen Ausführungen brauchen wir
nichts mehr hinzuzusetzen. Das bolschewistische System, das sei¬
nen Frauen und Müttern die Waffe in die Hand drückt und sie
zu Flintenweibern erniedrigt , spricht sich damit selber ein Urteil.
Unsere Soldaten haben nun diese trüben bolschewistischenVer¬
hältnisse und auch die Flintenweiber kennen gelernt und wissen,
wie der Bolschewismus die Frau erniedrigt.
25VVV Moskau-Agenten in Frankreich unschädlich gemacht

Paris . 16. Juli . Die Komintern hatte in Frankreich 30 000 be¬
soldete Agenten , wovon 25 000 bereits unschädlich gemacht find,
berichtet ein Sonderberichterstatter des „Matin " aus Vichy. In
dem Blatt heißt es, daß nach Abzug der sowjetischen Botschaft
in dem früheren Botschaftsgebäude eine Haussuchung vorgenom¬
men wurde . Dabei habe man Kisten mit Dokumenten gefunden,
die bewiese», daß die Sowjets sich auf Grund ihrer diplomati¬
schen Immunität einer ungeheuren bolschewistischen Propaganda
Hingabe«. I « einem Keller habe man auch die Trümmer eines
Geheimsenders gefunden.

Obwohl das sowjetrusfische Botschaftspersonal schon sehr stark
gewesen sei, habe die Botschaft außerdem noch 80 Handelsattaches
in den verschiedene« Jndustriegegenöen gehabt . Von den 30 000
kommunistischen Agenten , die von der Komintern besoldet wor¬
den seien, seien jetzt IS 000 verhaftet , während 6000 vorläufig
festgenommen seien.

Waldstellungen bei Gorodttsche erobert
Mehrere tausend Bolschewisten aufgerieben

Berlin , 16. Juli . Dem starken deutschen Vorstoß nach Oste»
ausweichend, hatten sich mehrere tausend Bolschewisten im Wald
westlich von Gorodttsche festgesetzt. Während die deutschen Stoß¬
trupps links und rechts am Wald vorbeistießen, umzingelten an¬
dere deutsche Kräfte die Sowjets . Am IS. Juli drangen rück¬
wärtige deutsche Truppen konzentrisch in die Waldstellung ein
und brachten den bolschewistischenEinheiten schwerste Verluste
Lei. Zahlreiche Geschütze und beträchtliche Mengen an Munition,
Handwaffen und Ausrüstungen fielen in deutsche Hände . Es
wurdep 500 Gefangene gemacht, die restlichen Kräfte blieben auf
dem Kampffeld liegen. Die deutschen Truppen , die keine nen¬
nenswerten Verluste hatten , schlossen rasch nach Osten auf und
sind im weiteren Vordringen.

Die Sowjetflotte in her Ostsee
Die sowjetische Kriegsmarine unterhält in der Ostsee beacht¬

liche Seestreitkräfte . Ueberhaupt ist der Ausbau der Sowjet¬
flotte in den letzten Jahren sehr stark auf die Ostsee und damit
auf die kleineren Kriegsfahrzeuge konzentiert worden . Die Ge¬
samtstreitmacht  der Sowjets in der Ostsee, im Nördlichen
Eismeer , im Schwarzen Meer und im Fernen Osten zusammen
stellte sich am 1. November 1940 auf 514 Fahrzeuge mit ins¬
gesamt 388 592 Tonnen Wasserverdrängung . Darunter befanden
sich3 Schlachtschiffe mit insgesamt 69 878 Tonnen , 9 Kreuzer mit
54124 Tonnen , 47 Zerstörer , 26 Torpedoboote . Sehr groß ist die
Zahl der Unterseeboote. Die genaue Ziffer ist nicht bekannt
geworden . In den statistischen Angaben wird am 1. November
1940 ein Bestand von rund 252 U-Booten angegeben . Darüber
hinaus besitzt die Sowjetmarine noch rund 320 sonstige Kriegs-
fahrzeuge , Hilfsschiffe, Minensucher, Minenräumboote , Vor¬
postenboote, Wachtboote und dergleichen mit insgesamt rund
100 000 Tonnen Wasserverdrängung.

Ueber ihre Bautätigkeit hat die Sowjetmarine seit Krie -zs-
beginn im September 1939 selbstverständlich wie alle anderen
Staaten den Schleier des Geheimnisses gebreitet , so daß über
die genaue Stärke der Eowjetflotte verbindliche Erößenangaben
nicht gemacht werden können. Immerhin ist bekannt , daß sich ein
Schlachtschiss von 35 000 Tonnen mit schwerer Artillerie von !0,6
Zentimeter Kaliber im Bau befand. Im Bau waren ferner seir
Ende 1939 weitere zwei Schlachtschiffezu je 25 000 Tonnen , die
frühestens 1943 gefechtsbereit sein werden . Zwei weitere Schlacht¬
schiffe von 35 000 und 40 000 Tonnen waren geplant , außerdem
zwei Flugzeugträger von je 12 000 Tonnen . Im Bau waren sicher
fünf Kreuzer von 8000 bis 9000 Tonnen , ferner 33 Zerstörer.
48 U-Boote und sonstige Schiffe. Dis im Dienst befindlichen drei
Schlachtschiffe stammen aus dem Jahre 1911, haben eine Wasser¬
verdrängung von 23 000 Tonnen und Geschütze von 30,5 Zenti¬
meter Kaliber . Die Geschwindigkeit beträgt 23 Seemeilen.

Die Basis der Sowjetflotte in der Ostsee  bildet Kron¬
stadt - Leningrad.  Zwei von den drei in Dienst befind¬
lichen Schlachtschiffenfind hier stationiert , und zwar die Schlacht¬
schiffe„Maral " und „Oktjabrskaja -Revoluzia ". Seit der Einver¬
leibung der baltischen Staaten sind die übrigen Streitkräfte auch
auf die neugewonnenen Stützpunkte Reval , Baltisch Port , Hango
und Libau verteilt worden . An Kreuzern verfügt die Eowjetflotte
in der Ostsee über die beiden 9000-Tonnen -Schiffe „Kirow " und
„Maksim Gorki". Der letztere, der eben erst seine Probefahrt hin¬
ter sich hat , wurde bei Minenoperationen der deutschen Kriegs¬
marine bereits schwer beschädigt. Es ist wohl möglich, daß zwei
weitere Kreuzer inzwischen fertiggestellt sind. Der 10 000-Tonnen-
Kreuzer „Petropawlowsk "wird wahrscheinlich erst in Jahresfrist
zu» Einsatz bereitstehen können. Unrer den Zerstörern befinden
sich zwei Flottillenführer , etwa 2600 bis 3000 Tonnen , mit einer

Geschwindigkeit von (angeblich) über 44 Seemeilen . Ueberhaupt
haben die Sowjets gerade dem Bau von Zerstörern große Auf¬
merksamkeit zugewendet. 25 Zerstörer dürften in der Ostsee zur
Zeit einsatzbreit fein, weitere 24 sind im Bau , aber nicht vor
1942 fertig . Die neueren von ihnen haben ein Deplacement von
1600 bis 1800 Tonnen , die älteren von 1150 bis 1350 Tonnen,

Sehr große Anstrengungen haben die Sowjets im Bau von
U-Booten gemacht. In der Ostsee befanden sich Ende 1940 110 U-
Boote in Dienst, von denen etwa 30 noch ihre Probefahrt ab¬
zuwickeln hatten . Eine weitere Anzahl von F -Booten befand sich
im Bau . Die größeren U-Boote haben eine Wasserverdrängung
bis zu 1400 Tonnen . Etwa 40 der U-Boote sind dagegen nur
250 Tonnen groß. Die Mehrzahl bilden die 500- bis 600-Tonnen-
Boote . Die Ostseeflotte der Sowjets verfügt weiter über 8 Minen¬
leger, von denen der kleinste 256 Tonnen und der größte 4250
Tonnen mißt . Dazu kommen 34 neue Minensuchfahrzeuge von je
640 Tonnen und zahlreiche ältere kleinere Fahrzeuge . An
Schnell- und Motorbooten sollen 178 Fahrzeuge bei der Ostsee¬
flotte stehen. Bei diesen Booten handelt es sich aber meist um
Wach- und Kontrollboote . Schnellboote, wie sie bei uns als Tor¬
pedoboote gebaut werden , befinden sich nur wenige darunter.

Wie man sieht, handelt es sich demnach um eine beachtliche
Kriegsflotte , über die die Sowjets in der Ostsee verfügen , so daß
sich der deutschen Kriegsmarine parallel mit dem Vordringen
des deutschen Feldheeres wichtige Aufgaben strategischer Art
eröffnen. VA.

Empfang der spanischen Freiwilligen
Mit Deutschland gegen die Sowjets

Von Kriegsberichter Fritz Lehmann
DNB . . ., 16. Juli . (PK ) Auf dem großen Umladebahnhof im

besetzten Frankreich wehen die rotgelbroten Fahnen Spaniens
neben denen des Reiches. Ein großes Transparent mit der spa¬
nischen Aufschrift : „Wir grüßen unsere Mitkämpfer für ein
neues Europa !" ist das äußere Zeichen dafür , daß hier das erste
Bataillon der zur „Blauen Division " gehörenden spanischen Frei¬
willigen für den Feldzug gegen die Bolschewiken erwartet wird.

An dem leuchtenden Hellrot ihrer Baskenmützen, der Kopf¬
bedeckung der spanischen Soldaten , erkennen wir den auf die
Minute pünktlich einfahrenden Zug schon von weitem als den
erwarteten . Es ist ein buntes Bild , das sich uns hier bietet . Dicht
gedrängt stehen die spanischen Soldaten an den Fenstern , die
Köpfe mit den knallroten Mützen wie zu dichten Trauben zu¬
sammengedrängt , die Arme zum Deutschen Gruß erhoben , be¬
grüßen sie die zu ihrem Empfang erschienen Vertreter der deut¬
schen Wehrmacht mit begeisterten „Arriba Allemannia !" und
mit nicht endenwollenden Führer -Rufen . Im ersten Wagen , aus
dem eine große Fahne weht, erkennen wir Offiziere , die den

Gruß ihrer deutschen Kameraden erwidern . Der Führer dieses
Bataillons , ein Oberstleutnant , ist ein sehr verdienter Offizier
aus dem spanischen Bürgerkrieg . Für todesmutiges Aushalten
in einer Stellung bei Madrid erhielt er die höchste Auszeich¬
nung , das „Cruz Laureana de San Fernando ". Als er uns , auf
einen Stock gestützt, begrüßt , erfahren wir , daß er während des
Bürgerkrieges in Spanien 19 Verwundungen erlitten hat . Nun
will er mit seinen Freiwilligen , von denen ein großer Teil schon
im Bürgerkrieg unter seinem Kommando gestanden hat , den
gleichen Feind im eigenen Lande bekämpfen. Daß er auch dies¬
mal wieder an der Seite deutscher Soldaten kämpfen kann, er¬
füllt ihn mit besonderem Stolz.

Ein hell klingendes , für deutsche Soldatenohren ganz unge¬
wohntes Hornsignal ertönt . Schon springen die bis dahin diszi¬
pliniert in ihren Abteilen gebliebenen Soldaten aus dem Zug
und formieren sich unter den kurzen, scharfen Kommandos ihrer
Offiziere auf dem Bahnsteig zur Marschordnung . Da hier das
ganze Bataillon verpflegt werden soll und der Zug etwa zwei
Stunden Aufenthalt hat , können wir uns mit den spanischen
Kameraden unterhalten . Der weitaus größte Teil sind ganz
junge Soldaten , doch jung nur in bezug auf ihr Lebensalter,
denn, obwohl heute erst etwa 20 Jahre alt , haben fast alle ein
Jahr und mehrere schon zwei Jahre am Spanienkrieg teilge¬
nommen Der Jüngste des Bataillons ist erst 15 Jahre alt . Er
hatte sich falsche Papiere besorgt und so unter die Freiwilligen
geschmuggelt. Durch einen Zufall ist der Trick später aber noch
entdeckt worden . Nun bangt der tapfere Junge auf jedem Bahn¬
hof herum, daß man ihn zurückschieben könnte. Ein spanischer
Offizier , der sehr gut deutsch spricht, da er lange in Deutschland
land gelebt hat , beruhigt ihn , indem ersagt : „Du hast Dich bis¬
her gut gehalten , mein Junge ! Ich nehme Dich mit ." Dieser
junge Spanier hat im Bürgerkrieg seinen Vater und zwei
Brüder verloren . Damals war er , noch zu jung , um zu kämpfen,
heute will er auch gegen die Bolschewisten seinen Mann stehen.

Nachdem auch der letzte spanische Soldat verpflegt ist — die
deutsche Kost schmeckt und bekommt unseren spanischen Kame¬
raden übrigens ausgezeichnet —, ertönt wieder ein Hornsignal,
das diesmal Bahnsteig und Bahnhofshalle in Sekunden leer
werden läßt.

Deutsche Rote -Kreuz-Schwestern, die vorbildlich für das leib¬
liche Wohl der spanischen Kameraden gesorgt hatten , schütteln
den Abfahrenden noch einmal die Hände, und dann fährt der
Zug wieder ab.

Weiter geht es durch Frankreich und Deutschland, bis diese
jungen spanischen Soldaten wohl schon aus erobertem Boden der
Sowjetunion ausgeladen wurden , wo sie Schulter an Schulter
mit ihren deutschen Kameraden den gefährlichen Feind Spa¬
niens und ganz Europas zum zweiten Male bekämpfen und
diesmal entscheidend besiegen werden.

Offensive zwischen Eiszeilfeen
Die Seen- und Flußplatte nordöstlich Petersburgs — Neste

einer Querverbindung Ostsee—Weißes Meer
Die gewaltigen Eismassen, die vor Jahrmillionen über die

Erde wandelten , haben an den Stellen , die unter besonders star¬
kem Schiebedruck lagen , den Boden „ausgehobelt " und nach dem
Abschmelzen tiefe Wasserbecken hinterlassen . Der Onegasee,
der Ladogasee und der Peipussee  sind die drei größten
Seen Europas , die der Eiszeit ihre Entstehung verdanken . Es ist
auch kein Zufall , daß sie in einer südwestlichen Linie neben¬
einander liegen . Der mittlere Ladogasee ist nur durch eine
150 Kilometer breite Landbrücke von dem oberen Onegasee ge¬
trennt , und die Entfernung vom unteren Peipussee beträgt
200 Kilometer . Die drei Seen stehen durch Kanäle und Fluß¬
läufe miteinander in Verbindung . Der sogenannte Weiß-Meer-
Kanal , der in einer Länge von über 600 Kilometern die Ostsee
mit dem Weißen Meer verbindet , stützt sich in der Hauptsache
auf die Kanalanlagen am Ladoga - und am Onegasee und auf
die schon seit langem bestehenden Zwischenverbindungen . Nur
im hohen Norden war die Schaffung einer neuen 200 Kilometer
langen Kanalstrecke nötig . Die Sowjets haben sie durch den
rücksichtslosen Einsatz von 150 000 Zwangsarbeitern in andert¬
halb Jahren gebaut.

Der Ladogasee ist mit einer Länge von 210 Kilometern und
einer Breite von 130 Kilometern der größte Binnensee Euro¬
pas . Die Flüsse Wuoksen, Sjas und Wolcho führen ihm ständig
neu« Wassermassen zu; der Abfluß ist die Newa,  die aus der
südwestlichsten Ecke des Sees abzweigt und bei Petersburg in
den Finnischen Meerbusen einmündet . Der südliche Teil des
Ladogasees ist flach; die Landschaft ist eintönig , die Ufer sind
lehmig und sandig. Nach Norden zu aber ändert sich rasch das
Bild . Die Ufer steigen steil und hoch aus dem Wasser, das hier
eine Tiefe von über 200 Metern hat . Unendlich groß ist der
Reichtum des Ladogasees an Fischen und Robben ; von einer
planmäßigen Ausnutzung der wirtschaftlichen Möglichkeiten war
bei den Sowjets nie die Rede ; sie hatten alle Energien nötig,
um Europa für den zersetzenden Bolschewismus aufnahmebereit
zu machen.

Der Onegasee  ähnelt in vielfacher Beziehung seinem gro¬
ßen südwestlichen Nachbarn . Im Norden find die Ufer von
Fjorden zerrissen, felsig und schroff; das Wasser hat eine Tiefe
von 125 Metern . Nach Süden zu flacht die Landschaft und das
Seebecken ab. Die unteren Ufer sind gleichförmig, sumpfig und
an vielen Stellen nur schwer zugänglich. Die zahlreichen kleine¬
ren Seen der Umgebung stehen mit dem Onegasee entweder
durch oberirdische Flußläufe oder durch unterirdische Kanäle in
Verbindung . Die reichlich zuströmenden Wassermassen finden
aber im Süden ihren Abfluß durch den Swir , der in Win¬
dungen zum Ladogasee führt . Es ist also eine von der Natur
geschaffene Verbindung zwischen Onegasee und Ladogasee und
zwischen Ladogasee und der Ostsee vorhanden . Der geologische
Aufbau nördlich des Onegasees läßt deutlich erkennen, daß
früher auch eine direkte Verbindung mit dem Weißen Meer
und dem nördlichen Eismeer bestanden hat . Am Südufer des
Onegasees verläuft vom Wytegrafluß zum Swir der Onega-
kanal , der in den Jahren von 1818 bis 1851 erbaut wurde.
Durch den Wytegra wird auch ein Anschluß an das weitver¬
zweigte Kanalsystem der Wolga und der Newa erreicht.

Während der Ladogasee eine Fläche von 18 000 Quadratkilo¬
metern und der Onegasee eine Fläche von 10 000 Quadratkilo¬
metern bedeckt, ist der dritte , der Peipussee,  mit etwa
3500 Quadratkilometer « vermessen worden . Der Name Peipus-
fee ist eine allgemeine geographische Bezeichnung; im Sprach¬
gebrauch der Estländer unterscheidet man den nördlichen größe¬
ren Gdower-See und den südlichen Pleskauer See . Diese beiden
Hauptbecken sind durch einen etwa 30 Kilometer langen Seekanal
voneinander getrennt . Im Nordosten des Peipussees besteht
durch die Narowa eine Verbindung mit dem Finnischen Meer¬
busen. Nach Westen wird durch den Embach der Wirzsee an den
Peipussee angeschlossen, und vom Süden kommt der schiffbare
Welikajaflutz . Die Peipus -T ^ risportflotte ist verhältnismäßig
groß ; die Schiffahrt ist lebhaft . Schon zur Zeit der Hanse war
der Peipussee eine der wichtigsten Schiffahrtsverbindungen zwi¬
schen den Ostseehäfen und den Provinzen des Binnenlandes.

Die Sowjets haben das Seengebiet cm Onega , Ladoga uno
Peipus stark befestigt und mit tief gegliederten Feldstellungen
versehen. Am Peipussee beginnt der Hauptstrang der Stalin-
Linie , und zwischen Ladoga - und Onegasee verläuft die strate¬
gisch wichtige Bahn von Petersburg nach Murmansk am
Eismeer.

KlkM MchmMLR ARS aller WM'
Telegramm des Führers an Staatssekretär Pfundtner.

Der Führer hat dem leitenden Staatssekretär im Reichs-
ministsrium des Innern Pfundtnsr zu seinem 60. Geburts¬
tag ein in herzlichen Worten gehaltenes Glückwunschtele¬
gramm zugehen und sein Bild mit Widmung überreichen
lassen. Auch von zahlreichen Persönlichkeiten des Staates,
der Partei , der Wehrmacht, der Wirtschaft sowie von wei¬
ten Kreistn der Bevölkerung gingen Staatssekretär Pfundt-
ner zur Vollendung des 60. Lebensjahres Glückwünsche zu.

Die Nechtsarbeit der NSDAP , im Kriege. Unter dem
Vorsitz des Reichsleiters Dr . Frank fand im Reichsrechtsamt
der NSDAP , in München eine Arbeitstagung statt , auf der
Reichsleiter Dr . Frank grundsätzliche Ausführungen über
die Rechtsarbeit der NSDAP , machte.

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley in Linz. Vor 30 000
Schaffenden sprach Reichsorganisationsleiter Dr . Ley in
der Gauhauptstadt von Oberdonau in einer Großkundge¬
bung, zu der auch drei Musterbetriebe des Gaues mit der
Goldenen Ehrenfahne aufmarschiert waren.

Der Landdiensteinsatz der nationakpolitischen Erziehungs¬
anstalten in den eingegliederten Ostgebieten, der in diesem
Jahr mit verstärkten Kräften zur Durchführung gelangt,
wurde von Posen aus in feierlicher Form eröffnet . 450
Jungmannen aus 11 Anstalten hatten sich zusammen mit
ihren Erziehern zu einem Treffen versammelt , um von der
politischen und bäuerlichen Führung die Weisungen für
ihren Arbeitseinsatz zu empfangen , für den vorwiegend die
neuen Ansiedlungsgebiete des Warthelandes ausersehen
worden sind. Etwa 300 weitere Jungmannen aus allen
Teilen Deutschlands kommen in Danzig -Westpreußen und
Oberschiestenzum Landdiensteinsatz.

Englische Erdöl -Eesellfchaft ausgeschaltet. Der Oberbür¬
germeister von Buenos Aires Unterzeichnete nach mehr¬
monatigen Verhandlungen einen Easvsrsorgungsvertrag
mit der staatlichen Petroleumgesellschaft. Damit geht die
Belieferung von der englischen Gesellschaft an ein rein na¬
tionales argentinisches Unternehmen über . Die bisherige
Erdöl -Easablieferung aus Destillerien soll allmählich durch
Naturgas aus den Petroleumfeldern Südamerikas ersetzt
werden.

Der „zutrauliche" Dachs. An einem Hause in Obertrau¬
bing trottete am Hellen Nachmittag ganz gemütlich ein Dachs
vorüber . Die als tierliebend bekannte Besitzersfrau stand
gerade vor ihrer Haustüre , glaubte aber einen entlaufenen
Hund vor sich zu haben. Sie gab dem Tier Schmeichelworte
und streichelte es. Der Dachs, der zuerst ganz zutraulich
schien, mißverstand aber diese Liebkosungen und biß die
Frau dreimal derart in Arm und Hand, daß sie in das
Krankenhaus Starnberg verbracht werden mußte.

Der gefährliche Sprengkörper. Beim Baden in der Fichtel-
naab bei Neustadt/Waldnaab fanden drei junge Burschen
einen Sprengkörper im Wasser unweit der Bruckmühle bei
Erbendorf . Der 14jährige Porzellanmalerlehrling Adam
Petzold brachte ihn zur Entzündung . Ein Splitter tötete den
Jungen auf der Stelle.

Waldbrand in der Provinz Castellon. In der Nähe von
Las Palmas in der Provinz Castellon brach ein großer
Waldbrand aus . Die höchsten Berggipfel der Sierra del
Hermann Vartolo stehen in Flammen . Das Feuer griff mit
rasender Eile um sich und bedroht vier Dörfer und ein
Karmeliter -Kloster, das sich in den Bergen befindet.
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Mut und Bescheidenheit sind die unzweideutigsten Tu¬
genden,' denn sie sind von der Art , dag Heuchelei sie nicht
nachmachen kann. Goethe.

17. Juli : 1866 Gründung des „Deutschen Sängerbundes des
Nordwestens " in Milwaukee (USA .)

A«s de« Sesantfatkonen dev Navtek
Mädelgruppe 21/161

Heute 20 Uhr tritt die ganze Gruppe (einschließlich BdM .-
Werk) am Heim an . Näheres im Kästle.

Lüvs Sajerüand«efalle«
Für Führer , Volk und Vaterland ist der in Nagold gut be¬

kannte 31 Jahre alte Dipl .-Jng . Walter He yd , Oberleutnant
und Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader , Inhaber des
EK . I und II, sowie der Frontflugspange in Gold, aus Nellingen
bei Eßlingen gefallen . Die Familie Heyd war lange Jahre hier
ansässig. Der Vater des Gefallenen , Bezirksnotar i. R . in Weil
im Dorf , erfreute sich als Amtsgerichtssekretär hier großer Sym¬
pathie und spielte auch im öffentlichen Leben eine Rolle . Der
Sohn Walter war ein talentierter und strebsamer Ingenieur,
den man auch in Nagold in guter Erinnerung behalten wird.

Wie man ss nirht mache« fall!
Die Walderdbeeren  sind jetzt reif . Immer wieder kann

man Sammlerinnen und Sammler sehen, voran die in den Fe¬
rien weilende Schuljugend , die in Töpfen ihre Beeren unter¬
bringen . Dieser Tage waren aber auch Erwachsene zu sehen, die
ganze Sträuße von Walderdbeeren gebunden durch die Stadt tru¬
gen. Die Fruchtstengel waren am Boden abgepflückt und an
einem Stengel oft nur eine einzige reife  Beere zu sehen —
dafür aber viele halbreife und grüne Beeren . Es muß mit Nach¬
druck betont werden , daß das ein Unfug ist, der unbedingt zu
unterbleiben hat . Man sammle nur reife Beeren und lasse die
Pflanzen im Walde!

Livische« de» Gv«te« . . .
Auch die Zeit zwischen der Heuernte und der eigentlichen

Ernte ist für den Bauern eine arbeitsreiche . In Haus , Garten
und Feld gilts jetzt überall zuzupacken, insbesondere aber sind
die Rübenäcker und Krautländer zu bearbeiten und zu düngen.
Auch das Kleeheu ist eingebracht . Der Ertrag wie die Güte be¬
friedigten . Der Raps steht prächtig da, er bleicht schon stark,
was auf eine baldige Ernte schließen läßt , die vielleicht schon
nächste Woche einsetzt. Herrlich ist auch die Wintergerste geraten,
es ist eine Lust, an den immer mehr der Reife entgegengehen¬
den Feldern mit Wintergerste vorbeizugehen . Weizen und Dinkel
sind sehr schnell herangewachsen, ungünstige Witterung bringt
die Gefahr des Lagerns mit sich. Hoffentlich bleiben wir Heuer
von Unwetter verschont, damit der Fleiß des Bauern in einer
guten Ernte , die gerade jetzt im Kriege von besonderer Bedeu¬
tung ist, seine Belohnung findet.

Rosste« dev «eue« Lehvesbttdrmg
Rücksicht auf den Geldbeutel der Eltern

Da die Jungmannen und Jungmaiden der Lehrerbildungs¬
anstalten Unterkunft und Verpflegung im Gemeinschaftsheim
sowie Bekleidung erhalten , sollen die Eltern oder Erziehungsbe¬
rechtigten dafür Unterhaltsbeiträge leisten. Der Reichserzie¬
hungsminister hat jedoch im Einvernehmen mit dem Reichs¬
und preußischen Finanzminister entschieden, daß die Höhe dieser
Unterhaltungsbeiträge sich nach den wirtschaftlichen Verhälr-
nissen der Eltern usw. richtet. Die Unterhaltungskosten je Jung¬
mann oder Jungmcid werden mit 50 — RM . monatlich ange-
sctzt Soweit die Erziehungsberechtigten diesen Unterhaltungs¬
beitrag nicht leisten können, kann der Schulführer oder die
Schulführerin den Unterschiedsbetrag — nötigenfalls auch
die vollen 59.— RM . auf die zur Verfügung steheirden Haus¬
haltsmittel für Beihilfen übernehmen . Damit ist auch in dieser
Frage die neue deutsche Lehrerbildung völlig unabhängig von
den sozialen Verhältnissen geworden.

Krair statt SeSiile!«
Erweitertes Recht auf den Vräutigamsnamen

Der Reichsminister des Innern hatte schon für die Friedens¬
zeit Vorschriften erlassen, wonach einer Braut , deren Bräutigam
unerwartet gestorben ist. im Wege der Namensänderung der
Familienname des Verstorbenen gewährt werden kann. Das
gleiche ist bereits nach der Friedensregelung für Brautkinder,
deren Erzeuger der Verstorbene war , möglich. Namensände¬
rungsanträge von Bräuten und Vrautkindern Kriegsgefallener
find auch im Ärieg weiter zu bearbeiten , so daß hier die Legali¬
sierung der Nachkommenschaft der Frontkämpfer gewährleistet
ist. Diese Kriegsregelung ist auch dann anzuwenden , wenn der
Verlobte als Nichtangehöriger der Wehrmacht bei besonderem
Einsatz auf Grund eines staatlichen Befehls oder als Opfer der
Arbeit unerwartet gestorben ist. Weiter bestimmt der Minister,
daß Bräute , denen der Familienname des verstorbenen Verlob¬
ten verliehen worden ist, die Erklärung , daß sie sich „Frau"
nennen wollen , bei der zuständigen Ortspolizeibehörde selbst
dann abgeben können, wenn aus dem Verlöbnis ein Kind nicht
hervorgegangen ist. Es ist nichts dagegen einzuwenden , daß dem
neuen Namen der Braut der bisherige Eeburtsname mit einem
Bindestrich oder mit einem Wort „geb." angefügt wird . Eine
Verwaltungsgebühr wird nicht erhoben.

Abgabe von rM«devsckttbe«
Nach einem Rundschreiben der Reichsstelle für Lederwirtschaft

können auch leichte Kinderhalbschuhe und flexibel gearbeitete
Kinderstiefel bis Größe 28 auf Bezugschein II verkauft werden,
wenn man passende Größen in Schuhen mit Holzsohle oder andere
Schube, die auf Bezugschein II verkauft werden können, nicht
vorrätig hat . Diese Schuhe dürfen auch auf Bezugscheine, die
den Aufdruck „mit Holzsohle" tragen , abgegeben werden.

Düvfe« ^ indev bavsutz laufe« ?
„Nein ", sagt Frau Schicklich und macht ein Gesicht, als ob sie

selbst barfuß durch die Straßen wandeln müßte. „Es schickt sich
für meine Kinder nicht. Auch könnten sie in einen Nagel , einen
Glasscherben treten ". „Aber warum denn nicht? entgegnet ihr
der Mann vom ersten Stock. „Sind Sie doch froh, daß die Kin¬
der es können, daß es ihnen Lust und Freude macht. Außerdem

ist es sehr gesund. Barfuß gehen ist eine Erholung für unsere
Kleinen . Man muß nur langsam damit beginnen , darf in den
ersten Tagen sie nicht gerade auf unebenen Straßen , Kiesel¬
wegen laufen lassen; aber wenn sie im Garten oder im Hof
spielen, so können wir ruhig damit anfangen . Wenn ich an
meine Jugend zurückdenke", so fährt er fort , „wir trugen den
ganzen Sommer keine Schuhe. Zuletzt im Herbst, sprangen wir
wie die Hirsche barfuß über das Stoppelfeld . Dann und wann
haben wir zwar auch manche Schramme heimgebracht, aber so
schlimm war das nicht. Ein bißchen Abhärtung in dieser Hin¬
sicht ist für die Kinder nur von Vorteil . Im übrigen sparen wir
in dieser Zeit schon die Schuhe. Aber Hauptsache ist und bleibt,
daß es sehr gesund ist und unsere Kleinen abhärtet . Also —
warum sollen unsere Kinder nicht barfuß laufen ?"

Wichtig für den Urlaub!
Es ist nicht zu viel verlangt , wenn jeder in seinemTlrlaub und

auch sonst sich immer die vier Punkte vor Augen hält , die als
allgemeine Richtlinien vom Reichsfremdenverkehrsverband in
diesen Tagen im amtlichen Reichsorgan „Der Fremdenverkehr"
veröffentlicht werden:

1. Ohne Abgabe von Lebensmittelmarken können weder die
Gaststätten noch die Lebensmittelgeschäfte markenpflichtige Wa¬
ren liefern.

2. Trinkgelage und überflüssiger Aufwand passen nicht in die
Kriegszeit.

3. Im Kriege sind außergewöhnliche Ansprüche an das Per¬
sonal nicht am Platze. Der Gast soll gegen die Volksgenossen,
die neben ihrer eigenen Arbeit auch die ihrer in der Wehrmacht
stehenden Berufskameraden lersten, freundlich und nicht unnach¬
sichtig sein. Umgekehrt ist es selbstverständlich, daß auch das Per¬
sonal den Gästen gegenüber sich eines höflichen und zuvorkommen¬
den Verhaltens befleißigt.

1. Wer in den Geschäften Waren über seinen Reisebedarf hin¬
aus kauft, schädigt die einheimische Bevölkerung und insbeson¬
dere die arbeitenden Volksgenossen. Die arbeitende Bevölkerung
wird Dank dafür wissen, daß die Gäste die notwendigen Einkäufe
nicht in den Stunden tätigen , auf die die berufstätigen Volks¬
genossen in ihrer Freizeit angewiesen sind.

Gegenseitiges Verständnis und beiderseitiger guter Wille sol¬
len in jedem das Bewußtsein stärken, daß wir deutsche Menschen
eine Gemeinschaft bilden , die in Kameradschaft zusammensteht
und für alle Zeiten zusammengehört.

Die Tage der Lindenbliile
Uebersät mit Blüten , die süße Düfte ausströmen , prangen die

Linden jetzt in ihrem Staarskleid . Doch die Blüten , die in so
reicher Fülle den Baum schmücken, haben auch ihren Nutzwert;
wie groß dieser Wert ist, erhellt daraus , daß in Deutschland all¬
jährlich mehr als 800 000 Kilogramm Lindenblüten verbraucht
werden . Die Lindenblüten , die außer einem ihren Duft bedingen¬
den ätherischen Oel Gerbstoff- und Pflanzenschleim enthalten,
sind getrocknet und als Tee aufgebrüht — für eine Tasse Wasser
nimmt man einen Eßlöffel Tee und läßt dann 10 Minuten
ziehen — ein ebenso bekanntes als bewährtes Hausmittel , um
einer anrückenden Erkältung durch ausgiebiges Schwitzen vor¬
zubeugen, da sie stark schweißtreibend wirken. Trinkt man abends
vor dem Schlafengehen recht heißen Lindenblütentee , tritt auch
ein sich ankündigender Schnupfen viel milder auf, als es vorher
den Anschein hatte . Linderung bringt der Tee auch bei Ver¬
schleimung der Lunge und Luftröhre.

*

NSKOB . ehrte zwei Kriegerväter
Bad Teinach. Die Kameradschaft Bad Teinach der NSKOV .,

in der die Mitglieder von 17 Gemeinden der näheren und wei¬
teren Umgebung zusa-nmengeschlossen sind, gedenkt ihrer betag¬
ten Kriegereltern . Zwei Kriegsväter konnten Heuer auf 82
Lebensjahre zurückblicken: Fritz Hornbacher,  Zwerenberg,
und Ulrich Keppler,  Einberg . Beide , haben im Weltkrieg
einen Sohn vexloren , Nachdem Kamerad Hornbacher schon im
April ds . Js . in gleicher Weise geehrt worden war , wurden
letzt dem Kamerad Keppler die Glückwünsche des Gaumtsleiters
und der Kameradschaft sowie die Ehrengabe der Eaudienststelle
überbracht.

Die ersten schwäbischen Aerzte in Bessarabien
Simmozheim . Die jetzt aufs neue umkämpfte Provinz Ves-

sarabien  verdankt mindestens in ihrem südlichen Teil ihr
Aufblühen im 19. Jahrhundert vornehmlich den deutschen Kolo¬
nisten, von denen die Hälfte aus Württemberg stammt . Von
ihren Leistungen in der Landwirtschaft , dem Handwerk, dem
Schul- und Kirchenwesen, dem Handel und der Industrie hat man
bei ihrer Umsiedlung viel gehört . Weniger bekannt sind ihre
Verdienste auf dem Gebiete der Gesundheitspflege.

Hier war der erste Bahnbrecher der Arzt Friedrich Lütze
aus einem alten Chirurgengeschlecht in Plochingen (geb. 1803).

Der zweite schwäbische Arzt in Bessarabien war Johann Adam
Dompert aus Simmozheim  geb . 1828. Er trat 1853
während des Krimkrieges als freiwilliger Feldarzt mit Offi-
ziersrang in russische Dienste und wurde hierauf Gemeindearzt
in der deutschen Kolonie Glückstal im Gouvernement Cherson,
dann in Tarutino in Bessarabien . In jungen Jahren starb er
dort 1866 an der Cholera und hinterließ seiner Witwe und
drei unmündigen Kindern so gut wie nichts. Nachkommen seiner
Tochter lebten in Tarutino , darunter der letzte Amtsarzt Dr.
Liborius Bai er . Der ältere Sohn Domperts zog in -die Krim
und hat dort Nachkommen: der jüngere wurde Gemeindeschrei¬
ber in der bessarabischen Kolonie Katzbach. Von dort ist dessen
Sohn und Amtsnachfolger Gustav Dompert nunmehr mit seiner
Familie ins Reich umgesiedelt.

Zuletzt gab es rund 20 deutsche Aerzte in Bessarabien . Die
einen von ihnckN üben noch in Umsiedlungslagern , die anderen
aber bereits im Gau Wartheland ihre Praxis aus.

Letzte AachvtAteu
London bereitet auf den Fall Petersburgs vor

Auch die Bedrohung Kiews wird jetzt zugegeben
DNB . Stockholm,  17 . Juli . Die englische Berichterstat¬

tung hat sich nun doch bequemen müssen „gewissen gefährlichen
Veränderungen " in der Lage am östlichen Kriegsschauplatz Rech¬
nung zu tragen . Nachdem man bisher stets die letzten deutschen
Erfolge hinweggeleugnct hatte , ist man heute früh dazu überge¬
gangen , die englische Oefsentlichkeit in der wohlbekannten hasti¬

gen Art aus kommende schwerwiegende Entscheidungen vorzu¬
bereiten . Die Bedrohung Petersburgs und Kiews wird nun
plötzlich ziemlich ungeschminkt zugegeben.

Weygand Generalgouverneur von Algerien
Vichy , 18. Juli . General Weqgand  wurde zum General¬

gouverneur von Algerien ernannt . Er behält seine bisherigen
Posten bei.

Empörung über Churchill in Brasilien
DNB . Rio de Janeiro,  17 . Juli . Churchills Unterhaus¬

erklärung vom Dienstag , daß das Abkommen mit Len Bolsche¬
wisten als Bündnis anzusehen sei, hat in der brasilianischen
Oefsentlichkeit große Empörung aufgelöst. Zn zahlreichen bra¬
silianischen Blättern wird dazu die Tagesumschau eines unter
dem Pseudonym Bernaldo schreibenden bekannten brasilianischen
Schriftstellers veröffentlicht , in der es heißt : „Mit den drei
Schlagworten Demokratie , Bölkerfreiheit und Religion begann
die britische Plutokratie den schrecklichsten Krieg der Geschichte.
Seitdem sind zwei Jahre vergangen . Wie kann England die
Bölkerfreiheit verteidigen als Komplice der Bolschewisten, die
kleine friedliche Länder wie Finnland und Rumänien beraub¬
ten ? Wie will Churchill als Genosse Stalins , seines Verbünde¬
ten auf Tod und Leben, noch von Verteidigung der Religion
sprechen? Es wäre komisch, wenn es nicht sogar für die christ¬
liche Welt tragisch wäre , zu sehen, wie Churchill und der fröm¬
melnde Lord Halifax zu einer schwarzen Messe Stalins pilgern,
Stalin , der die Klöster niederbrannte , die Kirchen schändete und
Hunderttausende von Bischöfen, Priestern und Gläubigen mor¬
dete".

Churchills Blutschuld
DNB . Berlin,  17 . Juli . In einer öffentlichen Erklärung

wurden die Verluste die durch deutsche Angriffe in England ver¬
ursacht wurden , bekanntgegeben . Bon Anfang Januar bis Ende
Juni sind danach in England 11906 Personen getötet und 52 806
Personen verwundet worden.

Der Freiheitskampf der Araber
DNB . Ankara,  17 . Juli . Nachrichten aus Bagdad zufolge

haben arabische Freiheitskämpfer einen Teil der Straße Bag¬
dad Haifa mit Dynamit in die Luft gesprengt. Transjordanische
Streitkräste sind ausgerückt, um die Suche nach den arabischen
Freiheitskämpfern auszunehmen.

Morrison läßt irischen Nationalistenführer verhaften
DNB . Neuyork,  17 . Juli . Wie aus Dublin gemeldet wird,

haben alle nationalistischen Mitglieder des nordirischen Parla¬
ments sowie zwei Vertreter der nordirischen Nationalisten im
britischen Parlament in Belfast eine Zusammenkunft abgehal¬
ten, um gegen die Verhaftung und Internierung des irischen
Parlamentsmitgliedes für South Fermanagh , Cahir Healy , zu
protestieren . Healy wurde am Freitag auf Grund eines Haft¬
befehls des britischen Innenministers Morrison verhaftet.

In der am Mittwoch von den nationalistischen Vertretern
Nordirlands abgegebenen Protesterklärung heißt es : Der Jnter-
nierungsbefehl gegen Cahir Healy , der einer der Führer unseres
Volkes ist, stellt eine große Vergewaltigung parlamentarischer
und demokratischer Grundsätze und einen Anschlag auf das irische
Nationalgesühl dar . Viele unserer jungen Leute liegen heute
ohne Anklage unverhört im Gefängnis . Nun wurde auch der
Name eines unserer Führer dieser Liste eingereiht . Wir sind
überzeugt , daß sich unser Volk in diesem ungerechtfertigter Weise
abgetrennten Gebiet und unsere Landsleute , wo sie sich auch be¬
finden , unserem Abscheu und unserer Entrüstung über diese
parteiliche Maßnahme anschlicßen werden.

Neuregelung der Obst- Md Gemüfeversorimng
Straffere Erfassung von Obst und Gemüse — Einkauf beim
auswärtigen Erzeuger verboten — Ablieferungspflicht

eingefiihrt
nsg Die Beziehungen zwischen dem Städter und dem Bauern;

sind in unserem Gau seit jeher besonders enge gewesen. Der städ->
tische Verbraucher hat vielfach seinen Bedarf an Obst und Ge¬
müse unmittelbar bei dem Erzeuger eingcdeckt. Diese unmittel¬
bare Versorgung war im Frieden erwünscht. Die verantwort¬
lichen Stellen glaubten sie auch während des Krieges bei nicht-
bewirtschafteten Erzeugnissen aufrecht erhalten zu können.

Die letzten Wochen haben gezeigt, daß manche Verbraucher
ihre Pflichten gegenüber der Volksgemeinschaft gröblich verletz¬
ten und sich weit über ihren Bedarf eindeckten. Es gibt aber
große Verbraucherkreise, die nicht die Zeit haben, ihren Bedarf
selbst zu „organisieren ", da sie ihre ganze Arbeitskraft der
Kriegswirtschaft zur Verfügung stellen.

Zur Sicherung der Versorgung dieser Kreise hat deshalb der
Herr Reichsftatthalter  als Reichsverteidigungskommissar
die zuständigen Stellen veranlaßt , geeignete Maßnahmen zu tref¬
fen. An den grundlegenden Besprechungen haben die Gauleitung
und die Kreisleiter von Stuttgart , Eßlingen und Waiblingen
teilgenommen . Diese Maßnahmen sehen eine straffere Erfassung
und Verteilung von Obst und einzelnen Gemüsearten vor «nd
sind in einer Anordnung des Eartenbau -Wirtschastsverbaudes
Württemberg zusammengefatzt.

Der Ea r t enb au - W i rtsch afsverb and Württem¬
berg  hat in dieser Anordnung sein Wirtschaftsgebiet , das sich
mit dem GauWLrttemberg - Hohenzollern  deckt, zu«
geschlossenenAnbaugebiet erklärt . Ausgenommen sind nur die¬
jenigen Kreise, die eine geringere Obst- und Gemüseerzeugungi
aufweisen . Es sind dies die Kreise Aalen , Heidenhcim, Müa-
fingen und Tuttlingen.

Die Anordnung des Eartenbauwirtschaftsverbandes verpflich¬
tet den Erzeuger zur Ablieferung der in besondere« Durchfüh¬
rungsbestimmungen genannten Obst- und GemLseerzengnisse a«
die Bezirksabaabestcllen und verbietet dem Verbraucher , unmit¬
telbar beim Erzeuger zu kaufen.

Ausgenommen hievon sind nur der Verkauf auf benachbarten
Wochenmärktcn, die Abgabe vom Erzeuger an Verbraucher , die
in derselben Gemeinde ansässig sind, und Lieferungen auf Grund
genehmigter Anbau - und Lieferungsverträge.

Verteiler und Verarbeiter haben ihre Aufkäufe über die De-
zirksabgabestellen vorzunehmen . In den Gebieten , die nicht zum
Einzugsgebiet einer Bezirksabgabestelle gehören , dürfen die Er¬
zeuger ihre der Ernährung dienenden Gartenbauerzeugnisse nur
solchen Verteilern oder Verarbeitern abgcben, die im Besitze
ein "- " em Gartenbauwirtschaftsverband Württemberg ausge¬
händigten Schlußscheinbucher sind. Die Anordnung untersagt
«rach das Feilbieten und den Verkauf von ablieferungspflichtige«
Gartenbauerzeugnissen durch den Erzeuger i« Umherziehe».
Grundsätzlich unzulässig ist auch der Paket - «ich sonstige Berfand
durch den Erzeuger . - - - - ^
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Frühkartoffel»vur üker die Orlssannnelstelle»
nsg Die Frühkartoffeln , die nunmehr in unseren Frühkar»

toffel -Anbaugebieten gerodet werden , muffen gemäß den Be¬
stimmungen über den Verkehr mit Speisefrühkartofseln vom
Erzeuger unserer geschloffenen Frühkartoffel -Anbaugebiete direkt
den zuständigen Ortssammelstellen abgeliefert werden . Es ist
also unzulässig und strafbar , daß der Verbraucher seinen Bedarf
an Speisefrühkartofseln direkt beim Erzeuger eindeckt. Solche
Bedarfseindeckungen direkt vom Erzeuger an den Selbstver¬
braucher sind nur innerhalb des Erzeugungsortes zulässig. Nur
auf diese Weise kann auch die anfallende Frühkartosfelernte
gerecht zur Verteilung gebracht werden.

Stuttgart . (Eine » eue Hölderlin - Ausgabe .) Im
Auftrag des württ . Ministerpräsidenten und Kultministers sowie
der Deutschen Akademie in München wird mit Unterstützung
oberster Reichsbehörden im Verlag Cotta eine Gesamtausgabe
der Werke Friedrich Hölderlins — herausgegeben von Dr . Fried¬
rich Beißner , Weimar , Ueberm Panzerwäldchen 12 — erscheinen.
Die Ausgabe soll neben den Werken, Uebersetzungen und Brie¬
fen des Dichters auch die Briefe an ihn , sowie sonstige Lebens¬
zeugnisse enthalten . Zu Hölderlins hundertstem Todestag am
7. Juni 1913 sollen zwei Bände der großen Ausgabe vorliegen.
Alle Besitzer ungedruckter wie auch bereits veröffentlichter Hand¬
schriften Hölderlins werden aufgerufen , die geplante Ausgabe
nach Kräften zu fördern.

Stuttgart . (Die Kun st gewerbeschul  e) wird im laufen¬
den Sommerhalbjahr von 125 ordentlichen Studierenden und
63 Gästen besucht. Davon sind 177 Reichsdeutsche, 7 Volksdeutsche
und 4 Ausländer.

Die Akademieder bildenden Künste  zählt im lau¬
fenden Sommerhalbjahr 47 Studierende . Von den Studierenden
sind 43 Maler und 4 Bildhauer . 15 Studierende , darunter 14
Württemberger , bilden sich für das künstlerische Lehramt an
höheren Schulen aus.

Sühne für fahrlässige Tötung.  Die Strafkammer
verurteilt den 28 Jahre alten Günther Schöll aus Renningen,
Kr . Leonberg , wegen fahrlässiger Tötung und vier Uebertretun-
gen der Reichsstraßenverkehrsordnung zu sechs Monaten Ge¬
fängnis . Der Angeklagte war im November 1940 als Lastkraft¬
wagenfahrer bei der Durchfahrt durch Mühlhausen bei Stuttgart
infolge Angetrunkenheit und zu raschen Fahrens auf den rechten
und sodann auf den linken Gehweg der Straße geraten , wobei er
einen Passanten überfuhr , der sofort getötet wurde.

Hundeausstellung.  Auf dem Höhenpark Killesberg ver¬
anstaltet der Reichsverband für Hundewesen in enger Verbin¬
dung mit der Stadt , dem Fremdenverkehrsverein und dem Amt
für Tierpflege der Stadt Stuttgart vom 29. bis 31. August die
6. Reichssieger-Ausstellung von Hunden aller Raffen . Die Hunde¬
zucht hat in Deutschland seit dem vergangenen Jahr einen star¬
ken Auftrieb genommen. Die Zucht in Schäferhunden , Dober¬
mannpinscher, Airedale -Terrier , Boxer , Riesenschnauzer und
Rottweiler war so stark, daß die Herdbucheintragungen den Frie-
densstand wieder erreicht haben . Die Veranstaltung wird ein¬
geleitet mit der Deutschen Kynologentagung des Reichsverban¬
des am 29. August, zu der hauptsächlich die Züchter eingela¬
den sind.

Tübingen . (Ehrung .) Die Philosophische Fakultät der
Universität Tübingen hat Professor Dr . Robert Eradmann , der
feit mehr als 40 Jahren die landeskundliche Erforschung Süd¬
deutschlands, insbesondere Schwabens , mit unerreichter Gründ¬
lichkeit und Vielseitigkeit betreibt , zu seinem 76. Geburtstag,
18. Juli 1941, den Grad eines Dr . phil . h. c. verliehen Der
aus Lauffen am Neckar stammende Gelehrte war 14 Jahre lang

rm württembergischen Pfarrdienft tätig . Da Naturforschung von
je seine Lieblingsbeschäftigung war , gab er 1901 seinen Jugend¬
beruf auf, wurde Bibliothekar an der Universitäts -Bibliothek
Tübingen und habilitierte sich später für das Fach der Geo¬
graphie . Von 1919 bis zu seiner Emeritierung war er Ordina¬
rius der Geographie in Erlangen . Mit seinen Arbeiten über
die ländlichen und städtischen Siedlungen Württembergs hat
Professor Gradmann die moderne Siedlungsforschung Mitbe¬
gründer Sein Buch „Pslanzenleben auf der Älb ", das Ergebnis
jahrelanger wissenschaftlicher Bemühung , ist durch seine klare
und ansprechende Darstellung zu einem Volksbuch geworden.

Kirchentellinsfurt , Kr . Tübingen . (Den Fuß abgedreht .)
Einem 18 Jahre alten Jungen , der während der Fahrt mit dem
Langholzwagen einen Fuß zwischen Rad und Wagen brachte,
wurde der Fuß eingeklemmt und abgedreht.

Reutlingen . (Z u s a m m e n sto ß.) Als der 38 Jahre alte Kas¬
sier im Kreiskrankenhaus , Otto Dürr , mit seinem Fahrrad von
der abschüssigen Eichendorffstraße in die Alteburgstraße einbiegen
wollte , stieß er mit einem Kraftwagen zusammen. Bei dem Sturze
zog sich Dürr so schwere Verletzungen zu, daß er bald darauf im
Kreiskrankenhaus starb.

Pfullingen . (Hochbetagt gestorben .) Die älteste Ein¬
wohnerin der Stadt , Frau Karoline Schneider geb. Beutel , starb
dieser Tage nach kurzer Krankheit im 95. Lebensjahr.

Neckargröningen. (In den Neckar gesprungen .) Am
Donnerstag vergangener Woche sprang von der Brücke Neckar¬
gröningen - Neckarrems ein 40 bis 50 Jahre alter Mann in selbst¬
mörderischer Absicht in den Neckar und versank in den Fluten.
Seine Leiche konnte noch nicht gefunden werden.

Neckarrems. (Wer kennt den Toten ?) Am Samstag,
12. Juli , in den Mittagsstunden , wurde in Neckarrems aus dem
Neckar eine unbekannte männliche Leiche, die seit Donnerstag,
10. Juli , im Wasser lag , gekündet. Eestaltsbezeichnung : Etwa
50 Jahre alt , 1,65 Meter groß, schlank, graugemischte Haare,
Stirnglatze , dunkelblonden , kurz geschnittenen Schnurrbart,
graue Augen . Kleidung : Dunkelblaue Schildmütze, braune Som-
merjuppe , graubraune lange Hose mit geflochtenem Ledergürtel,
weiße Unterhose , Trikotleibchen und braune Halbschuhe. Der
Tote führte weißes Taschentuch, gezeichnet „L. H." und Horn¬
brille mit starken Gläsern bei sich. Mitteilungen zur Feststellung
des Toten werden an die nächste Polizeidienststelle.

Bietigheim . (Hauptschule .) In einer Ratsherrenfitzung
teilte Bürgermeister Holzwarth u . a. mit , daß Bietigheim im
Spätjahr 1941 eine Hauptschule erhalten wird , deren Besuch
Pflicht für ein Drittel der besten Volksschüler sein wird.

Wiblingen . Kr . Ulm. (Badeopfer .) Der 17 Jahre a-lte
Lehrling Fritz Fritschle aus Erimmclfingen ertrank beim Bade«
in der Nähe eines Kraftwerks . Obwohl der Vorgang beobachtet
wurde , konnte die Rettung an der schwierigen Stelle nicht so
rechtseitig erfolgen , daß Wiederbelebungsversuchen ein Erfolg
beschieden war.

Böttingen , Kr . Tuttlingen . (T ö d l i cha b g e st ü rz t .) Als die
Ehefrau des 68 Jahre alten Johann Mattes im Stall mit Mel¬
ken beschäftigt war . vernahm sie plötzlich einen dumpfen Schlag.
Als sie der Ursache nachging, fand sie ihren Mann in der Scheune
mit schweren Kopfwunden bewußtlos auf . Kurz danach starb der
Mann . Vermutlich war er bei den Arbeiten in der Scheune von
einem Unwohlsein betroffen worden und abgestürzt.

Kempten . (In den Bergen abgestürzt .) Am Sonntag
ist am Hohen Licht ein 21jähriger Sonthofener abgestürzt, dessen
Leiche von der Bergwacht und Vergführung geborgen werden
konnte. Am großen Wilden stürzte eine 22jährige Kindergärt¬
nerin ab. Sie wurde geborgen und mit schweren Verletzungen an
Kopf und Rücken ins Krankenhaus eingeliefert.

 Donnerstag , den 17. Juli 1941

Saulgau . (Vom  Pfe ' rd geschlagen .) Während der Feld¬
arbeit wurde einem in einer Brauerei beschäftigten 18 Iah«
alten Dienstknecht von einem Pferd ein Fuß abgeschlagen.

Kehl. (Ertrunken .) Beim Erklettern einer am Ufer be¬
findlichen Bereitschastsfähre fiel der 9jährige Cohn Werner des
Bäckers Alfred Bührer von hier ins Wasser und ertrank.

Lahr . (Altes Ortenauer Bauerngeschlecht .) Am
Sonntag wurde im Schwanensaal zu Lahr der erste Sippentag der
aus Sulz stammenden, weitverzweigten Sippe der Gäßler ab¬
gehalten . Ueber ISO Personen aus Lahr und Umgebung, sowie
aus Karlsruhe , Pforzheim , Stuttgart -Cannstatt , Ulm a . D., Leip¬
zig und Berlin hatten sich dazu eingefunden . Die Sippe hat in
einem alten „Gäßlerhof " in Sulz , der Heimat des um 1580 ge¬
borenen Hans Gäßler , ihre Stammheimat . Die Gäßler sind eines
der verbreitetsten und kinderreichsten Ortenauer Vauerngeschlech-
ter , erbgesund in allen Verzweigungen.

Wyhle«, Kr . Lörrach. (47mal Lebensretter .) Eine be¬
sondere Ehrung wurde dem Gefolgschaftsmitglied der Deutschen
Solwaywerke in Wyhlen , Rangierer Taver Kropp , zuteil . Im
Auftrag des Führers überreichte Landrat Beter den, sknner
Kropp aus Anlaß seiner letzten Rettungstat am 8. September
1940 die höchste Auszeichnung für Lebensrettung : die Rettungs¬
medaille am Bande . Die letzte Rettungstat Kropps war die Er¬
rettung eines 18jährigen Burschen aus dem Rhein . In den vor¬
hergehenden Jahren hat Kropp bis heute insgesamt 47 Personen
vom Tode des Ertrinkens aus dem Rhein gerettet.

Konstanz. (Hilfe kam zu spät .) Von dem um 19 Uhr von
Konstanz abfahrenden Dampfschiff „Stadt lleberlingen " aus
wurde etwa 300 Meter vom Freibad Horn entfernt ein Knabe
in einem Autoreifen treibend gesichtet. Das Schiff umkreiste im
Bestreben, dem Jungen Hilfe zu bringen , mehrmals die Stelle,
doch versank der Junge beim Näherkommen. Abends stellte sich
heraus , daß es sich bei dem Ertrunkenen um einen 9jährigen
Jungen von Konstanz handelt.

Kandel und Sevkebv
Württembergische Austragsbörse . Am Montag , 21. Juli , findet:

die 10. Württ . Auftragsbörse von 10—12 Uhr im Landes¬
gewerbemuseum in Stuttgart , Lunzleistraße 19. statt.

Die Kammgarnspinnerei Bietigheim weist eine Dividende von
/ gegen 8 Prozent im Vorjahr aus . Nach der Erfolgsrechnung
ist der Rohüberschuß von 1,33 auf 0,88 Mill . RM . zurückge-
gangen.

Der Abschluß der Wanderer -Werke AE ., Siegmar -Schönau,
—eist einen Reingewinn von 2 179 390 (2 344 112) RM . auf , wo¬
zu noch 292 765 (359 759) RM . Vortrag treten . Außer sozmlen
Zuweisungen werden wieder 8 Prozent Dividende auf die Stamm¬
aktien und 6 Prozent auf die Vorzugsaktien ausgeschüttet bei
161642 RM . Neuvortrag.

Wieder 8 Prozent bei 2G . Farben . Die Verwaltung der IG.
Farbenindustrie AE . schlägt der auf den 8. August 1941 einzuberu-
senden ordentlichen HV. die Verteilung einer Dividende von
8 Prozent wie in den letzten drei Jahren vor . Die Frage einer
Kapitalberichtigung zum 31. Dezember 1941 bezro. ihres Aus¬
matzes bleibt offen. Das Grundkapital der IE . Farbemndustrre-
AE . ist durch Ausgabe von 26,8 Millionen RM . neuen Stamm¬
aktien aus dem genehmigten Kapital auf 800 Millionen RM.
erhöht wokden. Die neuen Aktien sind fest gezeichnet und werden
zu Finanzierungszwecken verwandt.

Gestorbene : Karoline Arnold geb. Merz , 62 Jahre , Dornstet¬
ten ; Wilh . Müller , Sattlermeister , 60 Jahre , Schön-
m Ln z a ch.

Druck u. Bertag des „Sei ellschafterS" : w.W. Zager , Inh . Uarl Zat !er, zugt . Lnzrtxeu-
lsiter , Vera», « orrllch.Schriftleiter :Fritz Schlang , Nagold . Zgt. ist Preisliste Nr .8 gültig
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Ein Fade«
spart Millionen Seifenstücke

Oft sind es scheinbar Nebensächlichkeiten,
ivon denen soviel abhängt . Ein einfacher
lFaden , in allen deutschen Haushalten überm
Waschbecken aufgehängt , könnte Millionen
Seifenstücke sparen . Warum ? Die Seife liegt
meistens seucht.Entweder auf dem Waschbecken
im Nassen oder in einem Näpfchen oder einer
Vertiefung , von wo das Wasser schlecht ab¬
läuft . Dauernd wird also Seife ausgelöst,
ohne daß man sie benutzt . Die Folge : es wird
viel zuviel Seife verbraucht ! Man könnte mit
der Hälfte oder mit zwei Dritteln bequem
auskommen.

Würde man die Seife an einem Bindfaden
aufhängen , so würde man das rasche Auflösen
vermeiden . Die Seife würde jedesmal nach
dem Gebrauch so schnell wie möglich wieder
trocknen. Und würde auch immer trocken

hängen ! Dort , wo Kinder sich waschen, kann
die aufgehängte Seife Wunder an Ersparnis¬
sen vollbringen . Bitte , probieren Sie ' s mal!

Seife und Waschpulver können Sie aber
noch bei vielen anderen Gelegenheiten sparen.
Wie kommt es zum Beispiel , daß manche
Frauen beim Wäschewaschen viel zuviel Seife
und Waschpulver verbrauchen ? Sie weichen zu
kurz und ungenügend ein . Während richtiges
Einweichen mit Bleichsoda schon den gröbsten
Schmutz von selber löst, müssen diese Frauen
ihn erst unter Verwendung von viel Seife und
Waschmitteln herauswas ^ en . Diese Seife
und diese Waschmittel kann man aber sparen.
Denn ' gründliches Einweichen bringt die Ge¬
webefaser zum Aufquellen . Der grobe Schmutz
wird dadurch gelockert— und löst sich dann von
selber auf . Alles kommt also darauf an , daß
Sie besser und gründlicher einweichen . Am
nächsten Morgen sehen Sie an der dunklen
Färbung des Einweichwassers , daß sich ein
großer Teil des groben Schmutzes gelöst hat.

Diele Frauen verbrauchen eine Menge

Seife und Waschpulver für schmutzige Berufs»
wüsche und müssen dabei doch lange reiben
und scheuern, bis der Schmutz herausgeht.
In solchen Fällen ist ein gutes fettlösendes
Reinigungsmittel viel zweckmäßiger. Es löst
sofort den Schmutz , besonders den zäh kle¬
benden fettigen , öligen oder eiweißhaltigen
Schmutz wie bei Schlosser- Bäcker- und
Fleischerkleidung . Solche stark verschmutzte
Berufskleidung mitÖl , Fett . Teer usw. weicht
man zunächst in lauwarmer oder heißer Lö- ,
sung ein (Sachen mit blut - oder eiweißhaltiger °
Beschmutzung — Metzger- und Väckcrklei-
dung — darf man nicht heiß einweichen , weil
sonst die Flecken einbrennen ). Am nächsten
Morgen kocht man dann die Sachen in einer
frischen Lösung eins Viertelstunde . Danach
spült man sorgfältig , erst heiß, dann kalt.

Sie werden sich selbst wundern , wie tadel¬
los sauber so behandelt die vorher schmutzigste

/Berufskleidung aussieht . Und Sie werden sich,
freuen , auf diese Weise an Seife und Wasch»
pulver zu sparen.

onlilm Ilieoter
Ab Freitag , 20 Uhr läuft der Großfilm

Der lausende Verg
Die Verfilmung eines der schönsten und
und interessantesten Ganghofer-Romane.

Beiprogramm und Wochenschau.

Dor der Ernte muffen ln jedem Bauernhaus auch noch
die zerrissenen Säcke gerichtet werden!

Mit dem tausendfach bewähnen und für alle  Gewebe ver¬
wendbaren Gxmxbxkleber Mammut
sparen Sie Zeit und Nähmittel. Geklebte Sielten halten unbedingt
sicher und wasserbeständig und beim Gebrauch gibt es dann keinen
Aerger. Wenn Sie sofort  bestellen, können wir z.Z>. noch rasch
lie-ern
2.05 t'b kg). 3.53 6,- kg, 5.85 01, kg), 7.10 (Grobpack.) portofrei,
zuz. 30 ^ Nachnahmekosten je Sendung

Theodor Körner, Stuttgart-W.
Abt. Wewebelleber. Reinslmrgstr . 95/18.
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Am Freitag , den 18. Juli,

um 19.30 Uhr treten
sämtliche Löschgruppe«

einschl. HZ-Gruppe
am Gerätehaus zur Übung an.

Der Wehrsührer.
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Die tödliche Schule
Der „Völkische Beobachter" veröffentlicht unter der lleber-

schrift „Die tödliche Schule" einen Artikel von Bruno Brehm;
er hat folgenden Wortlaut:

Vor einigen Wochen habe ich an dieser Stelle von der furcht¬
baren Schule gesprochen, durch die Finnen und Ukrainer gehen
mußten, und ich habe diese Schule eine tödliche genannt . Ich
habe mittlerweise eines dieser Schulzimmer , und bei Gott nicht
vas fürchterlichste, betreten , die Zitadelle von Zloszow, und ich
habe doch das Fürchterlichste gesehen, was meine Augen geschaut
haben.

Mich hat das Leben nicht verwöhnt . Ich habe das große Fleck-
lyphussterben im Lager von Tozkoe im Jahre 1915 mitgemacht,
ich habe die gefrorenen Toten in Krasnojarsk wie Holzstücke
auf Schlitten laden sehen. Das war nichts. Ich war diesmal
auch nicht in den Leichenkellern der Tscheka in Lemberg. Ich
war nur in Zloszow.  Aber das genügt mir für mein ganzes
Leben.

Die Zitadelle liegt am Südostende der Stadt . Wir kamen von
Tarnopol . Als wir aus der Rückfahrt an der Zitadelle vorbei-
kamen, fiel mir auf , daß der große Barockbau oben auf der Höhe
über der Festungsmauer Verschalungen vor den Fenstern hatte,
die das Licht nur von oben einlassen. Ein Gefängnis , dachte ich
im Vorbeifahren . Am Fuße des Burgberges standen zerschossene
sowjetische Panzer und Fahrzeuge , die noch nicht beiseite ge¬
räumt waren . Auf der Straße war starker Gegenverkehr zur
Front . Der Wagen mußte halten . Ich fragte den Posten , warum
denn hier so viele Leute den schmalen Weg zur Höhe hinab¬
gingen, und der sagte mir . daß dort oben die toten Ukrainer
lägen . Ich bat meinen Kameraden , den Wagen halten zu lassen
und mit mir dort hinzugehen.

Weinende Frauen und Männer mit erstarrten Gesichtern
kamen uns entgegen. Wir stiegen den Pfad hinan . Um die Zita¬
delle läuft ein Festungsgraben . Am Rande des Grabens standen
Menschen. Aus dem Graben quoll der Gestank der Verwesung.
Der Graben selbst lag voll von Leichen. Keine von ihnen , die
nicht furchtbar verstümmelt war und dort verstümmelt war,
wohin das Denken der Beschnittenen immer drängt , gleich¬
viel, ob das nun die Psychoanalyse Freuds ist oder die
Martern der Henker in diesen Gefängnissen es sind. Kein
Mensch hätte hier seinen Bruder , seinen Mann oder seinen Vater
wiederfinden können. Was abzuschneiden war , war abgeschnitten
worden, was herauszustechen oder herauszureißen war , war
herausgestochen oder herausgerissen worden . An der Wand des
Grabens war ein halboffenes Grab . Dort lag der Jammer ge¬
häuft . Unmöglich zu zählen , aber auch unmöglich zu schauen.

Wir treten in den Hof der Zitadelle . Dort lag das Unglück in
langen Reihen . Zwischen den Toten , von Knaben bis zum Greis,
gingen die Lebenden herum und suchten. Ein Mann nahm mich
bei der Hand, deutete auf einen fünfzehnjährigen Jungen und
zeigte mir das Bild auf dem Paß . Das war sein Sohn gewesen.
Eine Frau sagte neben mir : „Mein Mann war Stabsarzt , dort
liegt er." Ich konnte nicht mehr Hinsehen, ich mußte fort . Ich
konnte auch nicht mehr sehen, ob man die Menschen im Hofe in
aller Eile erschossen oder man sie im Spitalzimmer des Gefäng¬
nisses vorher verstümmelt hatte . Es war zuviel . Die Fliegen,
die Hitze, der Gestank, die schluchzenden Männer , die zwischen
den Leichen hin - und hergingen , um ihre Angehörigen zu suchen.
Mich würgte und schüttelte es. Unmöglich, zu zählen . Waren es
vierhundert , waren es mehr ? Es war nur eine der Folterstätten.
Weiter , weiter ! So steht die tödliche Schule wirklich aus . Man
soll kein Wort gebrauchen, wenn man es nicht selbst erlebt hat.

In diesen Tagen nun , wo endlich, endlich der blutbespritzte
Vorhang zerrissen wird , der dieses Land verhüllte , da endlich,
endlich für das furchtbare Grauen Rache genommen wird , ver¬
sucht England im Westen den blutbefleckten Bundesgenossen zu
entlasten und der Moskauer Heeresbericht meldet dies mit
Wohlgefallen . Wie, werden uns die unverbesserlichen Idioten
fragen , nehmt ihr das den Engländern übel , da ihr doch selbst
einen Vertrag mit den Bolschewiken gehabt hat ? Ist das wahr
oder ist das nicht wahr ? Rach einer solchen Stunde wie jener
in der Zitadelle von Zloszow arbeitet das Hirn fieberhaft , da
wird einem mehr klar , als man sonst zu begreifen vermag.

Wir wissen, was in dem Buch des Führers  steht . Wir
erinnern uns der Versuche des Führers , mit England zu einem
Uebereinkommen zu gelangen . Wir wissen, welches Opfer wir
im Flottenbau für diesen Willen gebracht haben . Es war ver¬
geblich. Der Führer hat gewußt , was uns vom Osten her drohte.
Es war kein Uebereinkommen mit Polen oder mit der Tschecho¬
slowakei möglich, weil England es nicht wollte, weil das blinde
Frankreich nicht sah, um was es ging.

Nun sehen wir es. Dencken wir einmal den Gedanken ruhig zu
Ende. Polen bestünde noch, die Tschecho-Slowakei wäre noch
immer als Pfahl in das Fleisch des Reiches getrieben . Und nun
kommt mit mir auf die Rllckzugsstraßen der Sowjets und schaut
euch das an , was die dort ' an Panzerwagen liegen gelassen haben.
Welche Ungetüme, welche Anzahl ! Auf einem Rückzug bleiben
diese Panzer ' liegen , weil isie keinen Brennstoff mehr bekommen.
Auf einem Vormarsch hätten sie in wenigen Tagen Polen nieder¬
gewalzt und die Tscheche-Slowakei zermalmt , falls überhaupt
an Widerstand gedacht worden wäre.

Keine Stadt wäre ohne Leichenkeller und Folterkammer ge¬
blieben , die Bestien hätten die Bestien gerufen , der Ruf wäre
überall gehört worden , die Henker hätten sich gefunden. Dschin-
gis Khan wäre diesmal motorisiert gekommen. Wo wäre dann
die große Schlacht geschlagen worden?

Lenin und Trotzki  hatten versucht, die Revolution mit
Hilfe des Judntums in Europa und in der Welt zu verbreiten.
Mussolini und Hitler geboten Einhalt , der Versuch war fehl¬
geschlagen, aber wir sollen Eisner , Toller , Mühsam und Tibor
Samuely doch nicht vergessen. Stalin hatte sich umgestellt. Der
Plan der Weltrevolution war deshalb nicht aufgegeben. Es
wurde nur der Plan der Welteroberung  daraus . Es
kamen die Fünfjahrespläne , es kamen die Traktoren in der Land¬
wirtschaft, um später für die Panzerwagen genügend Führer zu
haben , es kam die Hoffnung auf die Selbstzcrfleischung des We¬
stens und auf das Erscheinen des fürchterlichsten Fortimbras,
wenn alles im Wüte liege. Wie gerüstet wurde , das sehen wir
nun auf den Straßen unseres Vormasches. Wie ernst es mit die¬
sem Einmarsch gewesen ist und was er für Folgen gehabt hätte,
können wir nur mit einem Schauer denken, der aus den Lei¬
chenhaufen steigt.

Die Antwort darauf waren unsere Rüstungen , denn immer
hat ein Mann bei uns gewußt, was uns drohte . Die Antwort
war n̂ die Bemühungen um England . Die Antwort mar umere
atemlos schnelle Kriegführung , um nur ja nicht zu spät für diese
große Abwehr zu kommen.

Alles ging den Bolschewisten nach Wunsch, Der Krieg im
Westen begann , sie konnten sich in Finnland und in den bal¬
tischen Staaten , in Polen und in Rumänien weiter vorschieben.
Sie standen auf dem Sprung . Ihre Rüstung für den Angriff
war vollendet. Jugoslawien war von ihnen mit in den Krieg

Unaufhaltsam geht der
Vormarsch weiter!

(PK . Mittelstaedt , Presse-Hofst
mann , Zander -M .-K.)

getrieben worden . Hatten wir uns dort festgerannt , wäre es
dort nicht so schnell gegangen , sie wären nach Ungarn , sie wären
nach Böhmen oorgestoßen, und sie hätten alle Dämme nieder¬
gerissen, die gegen sie errichtet worden sind. Mich schüttelte das
Grauen , als ich dies auf der Heimfahrt überdachte. Oh, nun
verstand ich auch, warum sich die Spanier zu diesem Kriege
melden, denn sie haben in ihrem Lande die Keller gesehen.

»
Wir verteidigen heute nicht nur Europa , wir verteidigen die

Welt vor der Pest und vor den Folter - und Leichenkellern. Wir
verteidigen den törichten Schweizer Spießer , den blindgemach¬
ten Nordamerikaner , wir verteidigen die Menschheit vor den
Ratten , die wir nun in ihren wahren und letzten Schlupfwin¬
keln aufgestöbert und bei ihrem furchtbaren Werk gesehen haben.
Daß wir das erst in so später , ja in allerletzter Stunde tun
tonnten , das ist die Schuld Englands.

Welch ein Kampf uns bevorstand, hat der Führer von allem
Anfang an gewußt. Ehren wir sein Schweigen, überlegen wir,
wie hart es ihm angekommen sein mag. Gehe jeder von uns
einmal mit sich selbst zu Gericht, welche Einwände er gegen
dies und jenes gehabt hat . Er konnte sie haben , weil er nicht
das Ganze sah, weil er nicht das Ganze wußte . Wenn ihm aber
jetzt der Feuerschein dieses großen Endkampfes alles beleuchtet,
dann muß er einsehen, wie winzig , belanglos , töricht und zeit-
vorbei seine Einwände waren , und wie alles , was geschehen ist
und noch geschehen muß, nur von diesem einen Gesichtspunkt
aus betrachtet werden kann. Wie töricht wird da alles Gestreite
über Kirchen, Kronen , Schulen, Freiheit , Bindung und alle die
angeblich so großen Fragen . In den Kellern des Todes , in den
Folterkammern unter der Erde gelten alle diese Fragen nicht,
dort herrscht, von unterdrückten Schreien durchgellt, ein schauer¬
liches Schweigen, das die ganze Welt bedroht hat.

Was wäre aus dir geworden, wollen wir fragen , wenn deine
kleinen Wünsche, die dir so groß und wichtig erschienen sind,
erfüllt worden wären und du dann hättest in den Keller steigen
und hoffen müssen, daß ein gnädiger Henker dir bald den Schuß
in das Genick gibt ? Gebt ruhig zu, daß ihr alle blind wäret
und nicht wußtet , wie nahe das furchtbare Verhängnis schon
drohte . Und hoffen wir , daß auch die andere Welt versteht,
warum wir so hart und so schnell zuschlagen mußten , wollten
wir nicht um ein paar Minuten zu spät kommen.

so IMre Pionier der SliizzeuWesens
Prof . Ernst Heinkels Lebenswerk

Deutschlands Luftflotten eroberten sich in diesem Kriege
überall , wo sie zum Kampfe eingesetzt wurden , in kürzester Zeit
die Luftherrschaft über weiteste Räume , wie eben jetzt in der
Sowjetunion . Diese gewaltige Leistung ist die Krönung des
Werkes der deutschen Luftfahrttechnik , das in wenigen Jahr¬
zehnten aus den ersten bescheidenen Konstruktionen und Flug¬
versuchen heraus zu einem europäischen und weltpolitischen
Machtfaktor geworden ist.

Diese drei Jahrzehnte umfassen fast die ganze Geschichte des
deutschen Flugwesens , und wenn man auf diese Zeitspanne im
Leben des Pioniers der deutschen Luftfahrt Ern st Heinkels
znrückblickt, sieht man neben den ersten bescheidenen Konstruk¬
tionsversuchen die modernsten, mit allen nur denkbaren tech¬
nischen Einrichtungen vervollkommnetsten Maschinen, neben dem
ersten verunglückten Probeflug die phantastischen Kampferfolge
der He 111 und neben dem jungen Stuttgarter Techniker den
Mann des großen Erfolges , der wiederholt vom Führer , vom
Reich und von der Wissenschaft mit den höchsten Auszeich¬
nungen bedacht wurde und heute auf der vollen Höhe des
Schaffens steht.

Wie das erste Heinkel-Flugzeug entstand
Ein Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüros hatte Gelegen¬

heit , sich mit Professor Dr . Heinkel über Vergangenheit , Ge¬
genwart und Zukunftshoffnungen seiner Arbeit und auch über
die bisherige und künftige Entwicklung der Lustfahrttechnik zu
unterhalten . Heinkel erzählte , wie er als junger Hörer an der
Stuttgarter Technischen Hochschule  das erste Inter¬
esse an der Fliegerei fand, wie er in den Kaffeehäusern die fran¬
zösischen Zeitungen nach Artikeln über die damals bereits ver¬
hältnismäßig weit gediehene französische Luftschiffahrt durchsah
und wie schließlich die internationale Luftschiffahrtausstellung in
Frankfurt 1999 ihm den entscheidenden Anstoß gab. „Ich sah in
der Ausstellung , daß die Sache ganz einfach zu sein schien,
Schwierigkeiten erkannte ich nicht, und so dachte ich: Vau Dir
selbst eine Maschine!  Erfahrungen hatte ich natürlich
keine, ich wußte nur . daß man als Holz afrikanische Fichte neb-
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Wiederherstellung der Unabhängigkeit Montenegros

Unsere Karte zeigt die alten Grenzen des ehemaligen König¬
reichs Montenegro (bis 1918!) (Kartendienst Erich Zander -M .)

men sollte, und daß den gummierten Stoff die Firma Conti
lieferte . An eine Stellung habe ich nicht gedacht, ich stand ja
erst im dritten Semester des Studiums . Aber .mit der Durchfüh¬
rung des Entschlusses machte ich sofort Ernst , und im Herbst
1909 begann ich neben dem Studium mit dem Bau einer Ma¬
schine. Ich habe alles selbst gezeichnet und gebaut ; durch mein
Schlosserpraktikum hatte ich ja handwerkliche Erfahrung . Nur
ein Volontär half mir . Im Frühjahr 1911 war die Maschine
fertig ."

Heinkel schilderte dann den ersten Flug mit der Maschine, der
einen verhängnisvollen Ausgang nahm . „Man war damals so
frech", sagte er, „und hatte noch gar keine Erfahrung in der
Bedienung der Verwindung ." So kam es, daß die Maschine in
einer Kurve abstürzte und völlig zertrümmert wurde . Der junge
Konstrukteur und Flieger aber mußte mit schweren Verletzungen
ins Krankenhaus gebracht werden.

Die ersten großen Konstruktiouserfolge
Trotz des schweren Unfalls war der Lebensweg Heinkels als

Flugzeugkonstrukteur nun schon bestimmt und vorgezeichnet. Er
sah ein Ziel und hatte den harten Willen , es zu erreichen. Gleich
nach seiner Wiederherstellung trat er als Konstrukteur  in
die Dienste der Lust -Verkehrs -Gesellschaft in Johannistal bei
Berlin , und schon als Fünfundzwanzigjähriger wurde er der
Chefkonstrukteur der Albatros -Werke und ein Jahr später,
wenige Monate vor Ausbruch des Weltkrieges , technischer Di¬
rektor und Chefkonstrukteur der Hansa- und Brandenburgischen
Flugzeugwerke in Brandenburg . Unermüdlich war fein Streben
nach Verwirklichung seiner Ideen , nach Ausnutzung feiner Er¬
fahrungen und nach Verbesserung und Vervollkommnung seiner
Flugzeuge . In den Albatros -Werken brachte er fünf bis sechs
Typen heraus , in den Hansa-Werken waren es schon rund 60.

Wie im Weltkrieg neue Flugzeugtypen entstanden
In dieser Ziffer kommt bereits die stürmische Entwicklung des

deutschen Flugwesens im Weltkrieg zum Ausdruck, die üntrenn-
bar mit dem Namen Heinkel verbunden ist. Er baute die be¬
währten Kampfeinsitzer und -Zweisitzer, mit denen die deutsche
Luftüberlegenheit an der flandrischen Küste endgültig errungen
und gesichert werden konnte, er baute damals schon die ersten
Eroßbomber  und er baute auch drei Viertel aller von der
österreichisch-ungarischen Armee im Weltkrieg verwendeten
Flugzeuge.

Anschaulich erzählt Heinkel. wie damals neue Typen entstan¬
den : „Im Weltkrieg wurde ich ins Reichsmarineamt berufen,
wo man mir sagte, was man brauchte und haben wollte ; noch
während der Besprechung machte ich mir schnell ein paar Skiz¬
zen, sagte den Herren : Das denke ich mir so und so. und wenn
sie einverstanden waren , ging ich weg und begann mit Kon¬
struktion und Bau , und in acht Wochen war der neue Typ fertig.
Heute ist dies natürlich ganz anders als damals . Heute haben
die Maschinen schon durch die vielen Apparaturen eine viel kom¬
pliziertere Ausrüstung . Die Maschinen sind viel anspruchsvoller
geworden , weil sie viel gewaltigere Leistungen zu vollbringen
haben . So ist es auch nicht verwunderlich , wenn heute der Bau
eines Flugzeuges bedeutend mehr Arbeitsstunden erfordert als
im Weltkrieg.

Die Konstruktion unserer modernen Kriegsflugzeuge
Für Heinkel waren Schwierigkeiten immer nur da, um über¬

wunden zu werden , und trotz der komplizierteren Voraussetzun¬
gen für den Entwurf und den Vau neuer Typen brachte er
immer wieder neue, verbesserte Maschinen heraus . Auch jetzt ist
der Kopf des nun 83 Jahre alten Konstrukteurs , wie er in der
Unterhaltung verriet , voll von neuen Plänen und Ideen für
neue Typen . Aber jetzt gilt es, diese Zukunftsideen zurückzu¬
stellen. Jetzt besteht die Aufgabe darin , den Sieg zu sichern, zu
dem Heinkel so viel schon beigetragen hat . ^

Wie groß sein Anteil an der Entwicklung des Flugwesens vor
dem jetzigen Kriege ist, geht daraus hervor , daß die nach dem
Weltkrieg im Jahre 1922 gegründeten „E r n st - H e i n ke l -
Flugzeugwerke"  bisher rund 60 Typen kon¬
struiert und gebaut haben,  Verkehrsmaschinen , die sich
überall in der Welt bewährten , und Kriegsflugzeuge aller Art,
die im Spanienfeldzug ihre erste und im jetzigen Kriege ihre
höchste und endgültige Bewährung fanden . He 111 ist das beste
und erfolgreichste Kampfflugzeug der Welt geworden , und mit
Stolz und Freude nimmt heute die ganze Belegschaft der Hein-
kel-Werke jede Nachricht von ihren Erfolgen und Siegen auf.

„Selbstverständlich ", so sagt Ernst Heinkel, „werden bei uns
alle Erfahrungen an der Front sofort verwertet , so daß die
Weiteren i*wicklung  unserer Kampfflugzeuge gerade wäh¬
rend des Krieges ununterbrochen fortschreitet.  Im
übrigen wird die deutsche Luftfahrttechnik durch den jetzigen
Krieg eine ebenso gewaltige sprunghafte Entwicklung nehmen
wie durch den Weltkrieg , als die damalige Entwicklung zu den
großen Erfolgen des Verkehrsflugzeugwesens in der Nachkriegs¬
zeit führte ."

Der alte Flugzeugpraktiker sieht die Grundlage der Erfolge
im neuen Kampf mit den Sowjets vor allem in drei Punkten:
„Erstens in der Ueberraschung, mit der das plötzliche deutsche
Zuschlägen für den Feind erfolgte , zweitens in der planmäßigen
und sorgfältigen Beschränkung und Auswahl der deutschen Flug¬
zeugtypen und drittens iu der hervorragende » Qualität unserer
deutschen Flieger ."

Der italienische Berkehrsminister Venturi traf iu Be¬
gleitung einer großen Anzahl führender italienischer Per¬
sönlichkeiten auf dem Gebiet des Verkehrswesens, begleitet
von llnterstaatssekretär Vizeadmiral z. V von Ditten und
anderen Persönlichkeiten, in Danzig ein. Die Gäste unter¬
nahmen eine Besichtigung der Stadt Danzig und wurden
tm Eauhaus von Gauleiter und Reichsstatthalter Förster
empfangen.
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Im Angriff aus Leningrad!
Unser Bild zeigt das Totankn-Ufer in Leningrad, (Associated Preß , Zander-M.-K.)
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Verbesserungen im Arbeitseinsatz
der Hausgehilfinnen

Ausstattungsbeihilfe für Hausgehilfinnen in Haushal¬
tungen mit drei und mehr Kindern — Einstellungsbefchriin-
kung für- die zweite und weitere Hausgehilfin — Ueber-

prüsung der Haushalte mit mehreren Hausgehilfinnen
WPD Die Hausgehilfinnen zählen schon seit langem zu den

„Sorgenkindern" der Arbeitseinsatzverwaltung. Ihr wurde es
immer schwieriger, einigermaßen der großen Nachfrage nach
Helferinnen für die Hausfrau gerecht zu werden, und sie hat
deswegen schon manchen Tadel erfahren. Daß die Arbeitsämter
sich immer wieder mit Erfolg bemühten, Arbeitskräfte für den
Haushalt aufzuspüren, geht am besten aus der Tatsache hervor,
daß die Zahl der Hausgehilfinnen seit der Machtübernahme nicht
abgenommen hat, wie manche Frauen meinen, sondern stetig ge¬
stiegen ist. Ende Juni 1933 gab es 550 000 Hausgehilfinnen,
Ende März 1941 aber 1050 000. Der trotzdem sich immer mehr
verschärfende Mangel hat verschiedene Ursachen, vor allem die,
daß seit 1933 immer mehr Haushaltungen in die Lage kamen,
nun tatsächlich die schon lange dringend benötigte Haushalts¬
hilfe einzustellen. Weiter ging mit der Arbeitslosigkeit auch die
Zahl der mithelfenden Familienangehörigen erheblich zurück,
die früher im elterlichen Haushalt die Hausarbeit verrichten
konnten.

Da unter dem Mangel an Arbeitskräften für den Haushalt
vor allem bis kinderreichen Familien zu leiden haben, hat sich
die Reichsregiomng entschlossen, neue Regelungen zu treffen,
um den Arbeitseinsatz der Hausgehilfinnen zu verbessern und zu
verstärken und so durch eine Neuordnung vor allem den Bedürf¬
nissen des kinderreichen Haushalts Rechnung zu tragen.

I. Am 12. Mai 1941 hat der Beauftragte für den Vierfach-
r espIa n in einer Verordnung bestimmt, daß Hausgehilfinnen,
die langfristig in kinderreichen Haushaltungen tätig find, eine
Ausstattuugsbeihilfe aus Mittel« des Reichsstocks für Arbeits¬
einsatz erhalten können. Gleichzeitig wurde der Reichsarbeits¬
minister bevollmächtigt, die zur Durchführung und Ergänzung
dieser Verordnung erforderlichen Vorschriften zu erlassen. In
einer Durchführungsverordnungvom 10. Juni 1941 ist nunmehr
das Nähere bestimmt worden. Danach erhalten die deutschen
Hausgehilfinnen, die mindestens vier Jahre als einzige stän¬
dige Hausgehilfin ganztätig in kinderreichenHaushaltungen
deutscher Staatsangehöriger tätig find, als eine Art Treue¬
prämie eine Ausstattungsbeihilfe. Auch weibliche landwirtschaft¬
liche Kesindekräste können diese Beihilfe erhalten, wenn sie auch
in der Haushaltung oder bei der Kinderbetreuung tätig sind,
was in der Regel der Fall ist. Volksdeutsche Haushaltungen
stehen deutschen'Haushaltungen gleich. Die vier Jahre brau¬
chen nicht in einem und demselben Haushalt verbracht zu werden.

Die Ausstattungsbeihilfe beträgt nach vierjähriger Beschäf¬
tigungszeit 800 RM. und erhöht sich für jedes weitere Jahr um
ISO RM. Die Veschiistigungsz.it wird seit dem 1. Juni 1939,
falls sie in einem kinderreichen Haushalt erfolgt ist, berücksich¬
tigt. Außerdem zählt die Lehrzeit in kinderreichen Haushalten
mit. Dadurch kann also eine Hausgehilfin verhältnismäßig früh
in den Genuß der Beihilfe kommen. Berücksichtigt man noch die
Möglichkeit der Gewährung eines Ehestandsdarlehens bei der
Heirat, so verfügt eine Hausgehilfin, die in einem kinderreichen
Haushalt tätig war, bei ihrer Heirat über beträchtliche Bar¬

mittel. Fällig wird die Zahlung der Beihilfe bei der Heirat
der Hausgehilfin oder nach Vollendung des 30. Lebensjahres.
Ist die Beihilfe bereits vor diesem Termin füllig geworden, so
legt das Arbeitsamt ein verzinsliches Sperrguthaben sür die
Hausgehilfin bei der Sparkasse an.

Um möglichst vielen Hausgehilfinnen diese Vergünstigung zu¬
kommen zu lassen und um möglichst vielen Haushalten zu helfen,
gilt als kinderreich die Haushaltung, die mindestens drei Kinder
unter 14 Jahren am Tage der Einstellung der Hausgehilfin hat.
Sind im Haushalt mehr als drei Kinder unter 14 Jahren , so
kann die Ausstattungsbeihilfe ausnahmsweise auch den Haus¬
gehilfinnen gewährt werden, die nicht nur als einzige Haus¬
gehilfin tätig sind.

Der Antrag auf Zahlung der Beihilfe ist bei dem Arbeits¬
amt  zu stellen, in besten Bezirk die Hausgehilfin zur Zeit der
Antragstellung wohnt. Zur Klarstellung sei noch betont, daß
nur Hausgehilfinnen die Beihilfe erhalten können, also nicht
Erzieherinnen, Gesellschafterinnen oder weibliche Arbeitskräfte,
die Dienste höherer Art verrichten oder als Hausangestellte an¬
zusehen sind. Das gleiche gilt für nur stundenweise tätige Auf¬
wärterinnen. Dagegen können Tagesmädchen die Anwartschaft
auf die Beihilfe erwerben, wenn sie in gleicher Weise wie die
im Haushalt wohnenden Hausgehilfinnen ganztägig beschäftigt
werden.

II. Der Mangel an Hausgehilfinnen macht es der Nrbeits-
einsatzverwaltung zur Pflicht, darüber zu wachen, daß diese
Kräfte richtig und zweckmäßig eingesetzt sind. Ein solch richtiger
Einsatz liegt dann nicht vor, wenn in einem Haushalt mehr Ar¬
beitskräfte als nötig beschäftigt werden, Ilm dies zu verhindern,
hat der Reichsarbeitsminister gleichzeitig eine Dritte Durchfüh¬
rungsverordnung zur Verordnung über Beschränkung des Ar¬
beitsplatzwechsels erlassen. Bisher konnte ein Haushalt ohne
weiteres, also ohne Zustimmung des Arbeitsamts, eine Haus¬
gehilfin einstellen, wenn in dem Haushalt Kinder unter 14 Jah¬
ren waren. Nunmehr ist eine solche unbeschränkte Einstellung
nur dann zulässig, wenn in dem betreffenden Haushalt nicht
schon eine Hausgehilfin oder Hausangestellte beschäftigt wird.

Der Reichsarbeitsminister lu aber noch einen Schritt weiter»
gegangen. Er schreibt nämlich weiter eine Peüs. ng ocr Haus¬
halte vor, die mehr als eine Hausgehilsin oder Hausangestellte
beschäftigen, um so eine Freistellung von überzähligen Haas-

gepUfmnen sür BeLarfshaushalte zu erreichen. Vis zum 1. Sep¬
tember 1941 haben Haushalte, die am IS. August 1941 mehr als
eine Hausgehilfin oder Hausangestellteoder gleichzeitig neben
einer Hausgehilfin eine Hausangestellte beschäftigen, dies auf
einem besonderen Formblatt, das beim Arbeitsamt erhältlich ist,
dem Arbeitsamt anzuzeigen. Das Arbeitsamt >cüft dann die
Notwendigkeit des Einsatzes dieser Arbeitskräfte. Kor."" - es zu
der Auffassung, daß die Werterbeschüftigung von mehr als einer
Arbeitskraft im Haushalt nicht notwendig ist, dann kann es
d Beschäftigungsverhältnis der überzähligen Arbeitskräfte
1... H schriftlichen Bescheid an den Haushaltungsvorstand lösen,
und zwar zum rnde eines Kalendermonats. Zwischen dem Zu¬
gang des Bescheides des Arbeitsamts und der Beendigung des
Arbeitsverhältnistes soll bei Hausgehilfinnen eine Frist von
mindestens 14 Tagen, bei Hausangestellteneine Frist von min¬
destens einem Monat liegen.

III. Trotz dieser neuen Maßnahmen wird die Arbeitseinsatz-
Verwaltung nach wie vor bemüht sein müssen, zusätzlich neue
Kräfte für den '-aushalt z r gewinnen. Erst dann wird es mög¬
lich sein, außer den kinderreichen Haushalten auch den Haushal¬
ten, die zwar Kinder haben, aber nicht kinderreich sind, und
ferner den Haushalten, die aus irgendwelchen Gründen Arbeits¬
kräfte benötigen, solche zur Verfügung zu stellen. Deshalb wird
zurzeit geprüft, ob das weibliche Pflichtjahr erweitert werden soll.
Gegenwärtig umfaßt es nur diejenigen Mädchen, die einen Be¬
ruf ergreifen wollen. Wer nicht berufstätig werden will, braucht
das Pflichtjahr nicht abzuleisten. Diese Einschränkungwurde
schon immer als ungerecht empfunden. Wenn man dem Pflicht-
jahr einen besonderen erzieherischen Wert beimißt, dann dürfte
es richtig sein, es auf alle Mädchen auszudehnen. In Zukunft
werden die Arbeitsämter die Auswahl der Stellen, die mit
Pflichtjahrmädchen besetzt werden sollen, besonders sorgfältig zu
prüfen haben, insbesonder daraufhin, ob der Arbeitsplatz nach
der Art des Haushalts und nach den persönlichen Eigenschaften
der Hausfrau für die Ausnahme eines Pflichtjahrmädchensge¬
eignet ist. Ministerialrat Dr. Mün z.

Denkt gerade an heißen Tagen
auch an Eure treuen Begleiter

Gebt ihnen öfters und reichlich frisches Wasser!
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„Entschuldigt mich, bittet" sagte er mit tonloser Stimme,
al» er merkte, wie ihn alle betroffen ansahen. Hastig trank
er «in Glas Wein.

„Seit einer bestimmten Stunde kann ich kein Gewitter
ertragen ", erklärte er mit äußerlich ruhiger Stimme . „Ich
habe früher keine Furcht gekannt", fügte er mit einem
bitteren Lächeln hinzu, „aber seit dem Erlebnis habe ich
keine Ruhe mehr !"

Er zögerte einen Augenblick, als ob er ein Bedenken
überwinden müßte.

„Ich werde meine Geschichte erzählen, und dir, Linholt,
damit zugleich eine Erwiderung auf deine Bemerkungen
über positive Gewinne geben. Geduldet euch, bitte, einen
Augenblick!"

Mit leicht schwankendenSchritten ging Fehrmann in
sein Arbeitszimmer. Man hörte kurz das Geräusch
klirrender Schlüssel. Gleich darauf kehrte er zurück.

Seine nervigen Hände zitterten vor Erregung , als er
ein würfelförmiges dunkles Kästchen auf die weiße Tisch¬
decke setzte. Er öffnete den Deckel. Aus schwarzem Samt
strahlte und funkelte ein riesiger Diamant . An den zahl¬
losen geschliffenen Flächen spiegelte und brach sich das Licht,
als ob ein wildes, magisches Feuer hervorzüngelte.

Alle starrten wie gebannt auf diesen Stein . Keiner
sprach ein Wort.

„Das Auge Indras !" erklärte endlich Fehrmann feier¬
lich wie ein Priester . „Der Stein ist 300 Karat schwer und
damit größer als der berühmte Kohinoor im englischen
Kronschatz. Sein Wert wäre so groß wie der aller deiner
Werke, Linholt. Ich kann diesen Stein nicht lange ansehen.
Ich habe die Empfindung, ein rachsüchtiger Gott oder ein
böser Dämon wolle eine dunkle Freveltat strafen."

Keiner stellte eine Frage . Alle blickten stumm auf den
wasserklaren Stein , der nun wirklich ein boshaftes,
tückisches Feuer zu versprühen schien. ,

Fehrmann holte tief Atem, sah noch einmal scheu auf
den Stein und berichtete dann:

„Meine letzte Reise führte mich nach dem nördlichen
Randgebiet vom Khaiber-Paß zum Everest, am Rande des
Himalaya entlang, wie der Titel meines Reiseberichtes ja
auch angibt. Ich hatte es mir zur Aufgabe gemacht, die
Bergvölker in den unzugänglichen Schluchten und Tälern
kennenzulernen, da dort oft noch Reste alter arisch-indischer
Kultur , vom Buddhismus noch nickt umnebelt, verweichlicht
und entstellt, zu finden sind.

In Peschawar schloß sich mir ein Engländer an, Ralph
Warwick, den noch mehr das rein Abenteuerliche und Sport¬
liche dieses Zuges reizte. Mittelgroß , rotgebrannte Haut,
weißblondes Haar , blaßblaue Augen, kaltblütig, mit nie
versiegendem Humor, so war er mir ein Kamerad, der alle
Mühen und Gefahren treu mit mir teilte.

Wir hatten bereits das Karakorum-Gebirge durch¬
wandert , waren durch Nepal bis zum Mount Everest ge¬
langt. Wir wandten uns nun wieder westwärts , um durch
die wilde Dschungelniederung, die Tarai -Region, die Stadt
Patna am Ganges zu erreichen.

Seit Tagen schon zogen wir durch einen dichten
Zedernwald, der kein Ende zu nehmen schien.

Eines Abends lichtete sich der Wald. Vor uns lag ein
gewaltiger Tempelbau mit unzähligen Kuppeln und Türmen,
nicht sehr hoch, aber in unermeßlicher Breite.

Nur zögernd schritten wir näher, obwohl wir an¬
nehmen durften, daß auch dieser Bau seit Jahrhunderten
unbewohnt wäre , wie so viele der Tempelruinen, in denen
wir bis dahin auf unserer Fahrt Unterkunft für die Nacht
gefunden hatten.

Gerade als wir den Vorhof zwischen zwei breiten
Steinsäulen betreten wollten, stürzten sich plötzlich etwa
zehn dunkle Gestalten, anscheinend Gorkhas, auf uns . Ehe
wir an Verteidigung denken konnten, waren wir an
Händen und Füßen gefesselt. Zum Überfluß stopfte uns

ein riesiger Kerl in langem grauem Mantel noch einen
widerlichen Knebel aus alten Fetzen in den Mund . Wahr¬
scheinlich befürchtete er, wir könnten durch unser Geschrei
die heilige Stätte entweihen.

Je zwei der Kerle trugen uns auf ihren Schultern
fort, während die andern unser Gepäck an sich rissen. Nächst
den Waffen bedauerte ich am meisten meinen wertvollen
Photoapparat mit so manchen unersetzlichen Aufnahmen.
Wir wurden durch einen langen Gang geschleppt, ver¬
schiedene Tore wurden vor uns geöffnet und hinter uns
wieder geschlossen; zuletzt ging es eine gewundene Treppe
hinauf. Eine dicke Tür kreischte aufreizend in ihren Angeln,
wir wurden in einen dunklen Raum geworfen, die Tür
hinter uns geschlossen, und dann war alles still.

Ich weiß nicht mehr, wie lange wir so gelegen haben.
Der Knebel in meinem Munde ekelte mich. Es war gut,
daß ich lange nichts gegessen hatte, sonst hätte ich erbrechen
müssen und wäre vielleicht erstickt.

Schließlich öffnete sich die Tür . Ein Gorkha mit häß¬
lich grinsendem Gesicht stellte einen Napf mit gekochtem
Reis auf den Boden, zog ein Messer unter seinem Gewand
hervor, zerschnitt unsere Fesseln und verschwand. Wir
hörten noch, wie sich der Schlüssel schwerfällig im Schloß
drehte, dann war alles still.

Sofort machten wir uns vollkommen frei und sprangen
auf. Der Raum war etwa vier Meter hoch In der Nähe
der Decke befanden sich zwei schmale Schlitze in der Mauer,
so daß ein paar spärliche Lichtstrahlen den Raum soweit
erhellten, daß wir nach einiger Zeit etwas erken-en
konnten. Die Wände selbst waren etwa ein Meter stark,
die Tür aus dickem Hartholz, mit Eisen beschlagen.

Da wir ausgehungert waren , teilten wir brüderlich
den gekochten Reis , den wir hinunterschlanaen, obwohl er
in üblicher Weise mit geschmolzener Butter ohne Salz über¬
gossen war . Dann legten wir uns hin und warteten auf
unser Schicksal.

Als wir erwachten, war es anscheinend Heller Tag;
denn durch die Mauerspalten an der Decke drang ein
'chm-rler Sonnenstrahl . iiiortletzuna kolgm

M , -

- '« i -


	[Seite 85]
	[Seite 86]
	[Seite 87]
	[Seite 88]
	[Seite 89]
	[Seite 90]

